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Aktive RheinRuhr-Politik Deutſchlands.
Bor einer Rede des Außenminiſters,

Jn politiſchen Kreiſen betrachtet man mit einer
gewiſſen Sorge die außenpolitiſche Situation, die ſich
durch die Verhandlungen Louch eurs in England an-
ebahnt hat. Die Reichsregierung dürfe unter keinen UmKanden abwartend zuſehen, wie ſich eine neue Verſtändigung

aller Ententemächte auf Koſten Deutſchlands vorbereitet.
Jm Vordergrund der franzöſiſch-engliſchen Auseinander-ſetzungen ſcheint weniger die Löſung des Reparattonss
problems zu ſtehen, als vielmehr die Schaffung von ſoge-
nannten Garantien für die Sicherheit Frankreichs. Der
von den engliſchen Liberalen entworfene Plan zu einer
Jnternationaliſierung des Rheinlandes ſoll jetzt allemAnſchein nach mit der Louche urſchen Jdee eines aus
dem Saargebiet, dem Rheinland und dem Ruhr-
gebiet beſtehenden Pufferſtagtes verſchmolzen
werden.

Man iſt ſich in der deutſchen itru; und auch
in parlamentariſchen Kreiſen darüber völlig klar, daß
bei der Verwirklichung derartiger Abſichten das ganze Weſt
deutſchland einem ähnlichen Schickſal ausgeliefert ſein würde,
wie es das Saargebiet ſchon längſt erlitten hat. Es werde
darum Aufgabe unſerer Diplomatie ſein, der Welt nach
drücklich zu verſtehen zu geben, daß wir uns niemals
einer ſolchen Löſung, die auch im ſcharfen Widerſpruch
zum Verſailler Vertrag ſteht, fügen werden. Man iſt ſich
aber an maßgebender Stelle bei uns durchaus darüber klar,
daß wir mit der paſſiven Politik eines Pro-teſtes unſere Jntereſſen nicht entſprechend wahren
könnten. Wahrſcheinlich wird die bevorſtehende Rede
des Außenminiſters zu einem beſch leunigten
Termin gehalten werden. Dabei wird dann der Miniſter aus
ſeiner Reſerve heraustreten, und zwar nichteinen neuen Reparationsplan vorlegen, wohl aber die
Richtlinien angeben, unter denen Deutſchland zu einer
Mitarbeit an der Löſung der internatgv-nalen Konflikte bereit iſt.

Gegenwärtig ſchweben in der Regierung Erwägungen,
wie Deutſchland unter Wahrung ſeiner berechtigten Jn-
tereſſen Vorſchläge für die Löſung des Rhein -Ruhr-
Prob lems der Welt unterbreiten könnte. Wenn Frank-
reich Garantien für den ungeſtörten Wiederaufbau ſeiner
eigenen Gebiete erhalten will, ſo muß es dieſe Garantien
nicht nur bei Deutſchland, ſondern auch bei den anderen
Ententemächten ſuchen. Als eine ſolche Garantie wird deut-
de die allgemeine Anerkennung einer weitgehen-

en franzöſiſchen Priorität auf alle weiteren
Leiſtungen Deutſchlands angeſehen.

Blockade von Hamburg und Bremen beabſichtigt

Fliegende Kolonnen nach Mitteldeutſchland
Paris, 11. April. Von franzöſiſcher, anſcheinend ſehr

gut unterrichteter Seite hören wir, daß an Deutſchland
in ganz kurzer Zeit eine Aufforderung gerichtet werden ſoll
ſür die Löſung des Reparationsproblems beſtimmte Vor
ſchläge zu machen. Es heit ſogar, daß dieſe Forderung einen
ultimativen Charakter trage. Ferner wird henz geſ. gt
daß, wenn Deutſchland dieſer Aufforderung nicht nachkäme,
mit einer Art Blockade der Häfen von Bremen und Ham-
brg gedroht würde. Es ſollen Truppenverſendangen eder
unmittelbare Maßnahmen anſcheinend nicht ins Auge ge
faßt ſein; wohl aber ſollen die alliierten Kriegsſchiffe auf
hoher See die Ein- und Ausfuhr nach beiden Häfen ver-
hindern.

London, 11. April. Der „Standard“ veröffentlicht eine
Betrachtung über den Beſuch Loucheurs in London, dis
angeblich aus der Feder einer hohen diplomatiſchen Per-
re ſtammt. Der Artikel kommt zu ſehr peſſimi-

iſſchen Schlußfolgerungen: Nachdem die Fran o en einmalden We der Gewalt beſchritten hätten, ſei es ſchwer, dabei

aufzuhören Wenn ſie Deutſchland durch die Beſetzung des
Ruhrgebiets nicht bezwingen könnten, ſo dürfe kaum be-
zweifelt werden, daß die Franzoſen zum Juni zu ſchärferen
Maßregeln greifen würden. Sie wahren natürlich heute
noch darüber Stillſchweigen; aber es ſeien doch Anzeichen
für dieſe neuen Pläne bekanntge worden. Die neue Aktion
würde wahrſcheinlich nicht in einer ſyſtematiſchen Aus-
dehnung der Beſetzung beſtehen, ſondern in Operationen
fliegender Kolonnen, die nach Mitteldentſchland vorgehen
und die wichtigſten Eiſenbahnknotenyunkte, wie z. B. K ſſ.l,
beſetzen würden Der ganze Eiſenbahnverkehr würde dadurch
ſtillgelegt werden. Dieſe militäriſ Maßnahme ſei zwar
dem franzöſiſchen Volke ſehr un populär aber ſiekönne jetzt nicht mehr aufgehalten werden. Möglicherweiſe
würde dann dieſe Aktion zu einem Guerillakriege!

führen, denn Deutſchland ſei keineswegs ſo entwaffnet, wie
man glaube und die Franzoſen hätten beſonders inbezug auf
die deutſchen Flugzeuge nicht unbegründete Befürch-
tungen. Der Artikel weiſt zum Schluſſe auf die durch die
Anwendung ſolcher Methoden entſtehende Kriegsgefahr
in ganz Europa hin.

Beide Meldungen ringen einem ein Lächeln ab. Man
mag nicht recht daran glauben. Obwohl es ſehr gut möglich
iſt, daß Poincare und die Kreiſe um ihn mit dieſen Ge
danken geſpielt haben. Wie man weiß, wäre Poineare z
einem ſolchen Jrrſinn wohl fähig.
Die Berliner Trauerfeier für die Eſſener Opfer.

Die Rede des Kanzlers.
Verliun, 10. April. Zur Stunde, wo die Opfer der

angemaßten franzöſiſchen Kriegsgewalt in Eſſen in das ge-
meinſame Grab geſenkt wurden, vereinigte ſich am Dienstag
vormittag auf Einladung der Reichsregierung im Plenar-
ſitzungsſaal des Reichstages, auf deſſen Dach die Fahne
ſchwarzrot-gold halbmaſt die Trauer des ganzen deutſchen
Volkes bekundete, eine Trauerverſammlung, die die Sitze
des Saales und die Tribünen bis zum letzten Platz füllte.
Vertreter ſämtlicher Gewerkſchaften und Beamtenverbände,
ſowie die Spitzen der Berufsſtände, Vertreter der Länder,
Parlamente, Kirchen und Behörden waren geladen. Der
Saal war unter Leitung des Reichskunſtwarts ſtimmungst
voll in Schwarz und mit Tannengrün drapiert. Auf den
Plätzen der Reichsregierung hatten unter Führung des
Reichskanzlers Dr. Cuno die Mitglieder des Reichskabinetts
Platz genommen. Auf den Sitzen der Ländervertreter ſah

Nicht Worte, ſondern Taten
ſollen Dein Mitgefühl mit Rhein und Ruhr beweiſen

Darum gib zum

Deutſchen Volksopfer!
man u. a. den ſächſiſchen Geſandten Gradnauer, den ſäch-
ſiſchen Miniſter Fleißner uſw. Neben dem Reichskanzler
hatte der Reichstagspräſident Loebe Platz genommen. Punkt
10 Uhr erſchien der Reichspräſident Ebert, von der
Trauerverſammlung ehrfurchtsvoll begrüßt. Das Orcheſter
der Staatsoper unter Leitung des Generalmuſikdirektors
Blech leitete die Feier ein. Hierauf nahm Reichskanzler
Dr. Cuno das Wort zu einer Trauerre de, in der
er etwa ausführte:

Hochanſehnliche Trauexperſammlung! Zu dieſer Stunde,die uns in Andacht nd Tellnahmme hier vereinigt, ſoll
ſich in Eſſen das Grab ſchließen, über dem, was ſterblich
iſt an elf ſchlichten deutſchen Männern, die aus der Arbeit
heraus, zwiſchen Karfreitag und dem Auferſtehungstage,
von franzöſiſchen Kugeln durchbohrt ihr Leben laſſen mußten.
Wahllos hat ſie die Kugel aus einer Menge Gleicher
erausgeriſſen. Nichts hat ſie von den anderen unter-
chieden, als der Zufall, der ſie dem franzöſiſchen Blut
vbefehl zum Opfer fallen ließ. Sind dieſe Märtyrer

von Eſſen nicht ein Symbol unſeres gemeinſamen
deutſchen Schickſals? Ouillt nicht, wenn wir ihrer
gedenken, all das unendliche Leiden dieſer Zeit und dieſes
Landes unſtillbar in uns auf? Mir iſt, als ſähe ich hinter
den Särgen die ſchmerzreiche Schar der vielen des Leides
in Eſſen gehen, der Toten, wie der im Kerker Schmachtenden,
in der Verbannung Lebenden, die keine andere Schuld zu
büßen hatten und haben als das Schickſal, Deutſche zu ſein
und die Schuld, es mit Wiſſen und Willen zu ſein. Dieſe
Männer und Jünglinge hat der einfache und große Ge-
danke geleitet, der unſern Abwehrkampf vom erſten Tage
beherrſchte. Sie ſtanden vor den franzöſiſchen Mordwaffen
als Träger und Schützer jenes Rechts, das zu einer Macht
geworden iſt, weil ein gemeinſamer Wille es trägt. Klar
und eindeutig iſt das furchtbare Bild dieſes Blutopfers,
Recht und Arbeit auf der einen, Gewalt und Unrecht auf der
anderen Seite. Nichts kann dieſe geſchichtlich klare
Scheidung verwiſchen. Keinem franzöſiſchen Soldaten iſt
ein Haar gekrümmt worden, aber 50 deutſche Arbeiter liegen
in ihrem Blute. Die Schuld tragen die franzöſiſchen Macht-
haber, die zur Durchſetzung ihrer rechtloſen und erfolglaſen
Politik, Tauſende Deutſcher, weil ſie nicht Gehilfen des
Unrechts ſein wollen, von ihren Heimſtätten vertrieben,
Hunderte eingekerkert, zahlreiche Menſchenlebenv
vernichtet haben, und auf deren Gewiſſen nun auch
dieſes Menſchenſterben fällt, deſſen Opfer heute beſtatt t
werden. Von einem jeden von ihnen muß es heißen: Jm
Kampf für dein Volk, haſt du dein ehrlich Haupt nieder
gelegt.

W t.

ſind.

dachte,

Die Entwicklung
auf dem Devpiſenmarhkt-

Eine beſtimmte Vorausſage über die künftige Ent-
wicklung auf dem Deviſenmarkt läßt ſich ſo lange nicht ma-
chen, wie die Ruhraktion dauert. Denn dieſe iſt Wirt
ſchaftskrieg, und in einem Wirtſchaftskriege ſind ge-
nau wie im politiſchen und militäriſchen jeder Zeit Ueber-
raſchungen möglich. Soweit die Verhältniſſe jetzt über-
blickt werden können, iſt theoretiſch eher mit einem An-
ziehen als mit einem Heruntergehen der Deviſenkurſe zu
rechnen, da für manche Jnduſtrie- und Handelskreiſe dew
Deviſenbedarf ſo groß geworden iſt, daß eine Deckungl
die bisher infolge der andauernden Kursſchwankungen kaum
möglich war, jetzt allmählich erfolgen muß. Auch die zu-
nehmende Jnflation (jeden Tag werden 6080 Milliarden
Papiermark neu gedruckth) und die Zerrüttung der deut
ſchen Wirtſchaft infolge der Ruhraktion wirken in der
Richtung einer Verſchlechterung der Mark. Ebenſo wird
der unbefriedigende Ausfall der Dollar-Schatzanleihe zu
einer Verſchlechterung der Anſichten über die Entwicklung
der Mark beitragen. Dagegen hat die Reigung zu Deviſen-
abgaben faſt ganz aufgehört, da die Zahlungsſchwierigkeiten,
die manche Firmen zu Deviſenverkäufen zwangen, nicht
mehr ſo groß ſind wie vor kurzem, und da überflüſſige
Deviſen wohl kaum noch im Beſitz von Gewerbetreibenden

Ob freilich die Regierung eine in den Deviſenkurſen,
zum Ausdruck kommende Markverſchlechterung, die ihre Preis
abbaupläne völlig über den Haufen werfen würde, zu-
laſſen wird, iſt eine Frage, die eher verneint als bejaht
werden kann. Als ziemlich ſicher dürfte angenommen wer-
den, daß der Reichsregierung und der Reichsbank ſeid
Beginn der Deviſenſenkung ſoviel Deviſen zu den früher
bereits vorhandenen Beſtänden hinzugefloſſen ſind, vom
ſachverſtändigen Kreiſen wird der Deviſenbeſtand der Reichs-
bank jetzt für höher gehalten als vor der Markſtützung),
daß ein neuer Angriff gegen ein Anziehen der Deviſen
wohl nicht ohne Erfolg bleiben würde. Auch iſt es nicht
ausgeſchloſſen, daß die ſchon einmal gewährte Hilfe Eng-
lands und Amerikas zur Verfügung geſtellt wird, wenn
irgendwelche politiſche oder wirtſchaftliche Vorgänge auf den
Kurs der Mark einen Druck ausüben ſollten.

Der Stand der Deviſen nach Abſchluß der Ruhr-
aktion hängt natürlich von deren Ausgang ab. Gerade

niemand daran, daß dieſer günn-
ſt ig für Deutſchland ſein wird. Jn dieſem Falle könnte
rein ſtimmungsgemäß mit einer Beſſerung der Mark ge-
rechnet werden. Dabei iſt beſonders zu beachten, daß höchſt
wahrſcheinlich die Beendigung der Ruhraktion für Deutſch
land gleichbedeutend iſt mit Auflegung einer internationalen
Anleihe zur Markſtabiliſierung. Sehr leicht wäre auch
möglich, daß das Ausland, das bisher für die Mark flau

dann für die Mark feſter geſtimmt würde, und
ſich zu größeren Markkäufen veranlaßt ſähe. Dieſen gün-
ſtigen Momenten ſtehen jedoch auch andere gegenüber. Vop
allem iſt damit zu rechnen, daß auch im günſtigſten Falle
Deutſchland wieder Reparationsleiſtungen größeren Umfanges
(z. B. Wiederaufbau der zerſtörten nord franzöſiſchen Ge-
biete) ausführen und die in den letzten Wochen im Aus-
land aufgenommenen Credite zurückzahlen muß, Umſtände,
die natürlich auf die Handels- und Zahlungsbilanz un-
günſtig einwirken und ſie wieder in höherem Grade paſſib
geſtalten werden. Von ſehr weſentlichem Einfluß auf die
Deviſenkurſe wird natürlich die Art des Abbaus und der
Ordnung der Reichsfinanzen ſein. Ob die günſtigen
oder die ungünſtigen Momente den Vorrang gewinnen
werden, läßt ſich jetzt erklärlicherweiſe noch nicht über-
ſehen. Auf jeden Fall muß aber dafür geſorgt werden,
daß eine etwaige Markbeſſerung in nicht zu ſt ür
miſchem Tempo vor ſich geht, damit nicht Deutſch-
lands Wirtſchaft auf dem Weltmarkt vollkommen konkurrenz-
unfähig wird.

Was über die deutſche Mark ausgeführt wurde, gilt
auch natürlich im umgekehrten Sinne für den franzöſiſchen
Frank. Der Frankkurs hat ſich in der letzten Zeit gutz
gehalten, ſogar gebeſſert. Soweit überſehen werden kann,
iſt die Erklärung für dieſe auffällige Erſcheinung hauptſäch«
lich in einer Stützungsaktion der franzöſiſchen Regierung
zu ſuchen, die auf dieſe Weiſe die ſteigende Teuerung und
die dadurch entſtehende politiſche Beunruhigung hintan-
halten will. und in den von franzöſiſcher Seite abſichtlich
zum Zwecke der Frankſtützung in die Welt geſetzten Ge
rüchten von der deutſchen Verhandlungsbereitſchaft. Ob
die Frankſtützung von Dauer ſein wird, iſt freilich eine
andere Frage. Doch iſt die franzöfiſche Finanzkunſt der
deutſchen zweifellos überlegen.

im Ruhrgebiet zweifelt



Sie haben damit ein Beiſpiel gezeigt, daß der franzö
ſiſchen Gewalt das Maß der Entſchloſſenheit zeigen ſoll,
mit der ſie zu rechnen hat. Maſchinengewehre können
dieſe Ent ſchloſſenheit an einzelnen ihrer Träger vernichten,
niemals aber im ganzen deutſchen Volke brechen. Etwas
unendlich Boe aber auch ein furchtbarer Ernſt liegt in
dieſem Kampfe. Er greift an die Wurzel aller menſchlichen
und ſtaatlichen Exiſtenz. Die Frage wird ausgekämpft, ob die
grauſame Zeit des Altertums wiederkehren ſoll,
daß fremde Herrſcher über genx Völker wie über Sklaven-
horden ſchalten, daß an die Stelle der in Jahrhunderte
langer Entwicklung erworbenen Freiheit der Arbeit, eine
neue Hör igkeit treten ſoll. Vielleicht befinden wir uns
auf dem Höhe punkt des Kampfes. Sicherlich hat heute
niemand die Entſchuldigung, nicht zu wiſſen, worum es geht.

Namen der Toten frage ich die Völker der Erde, wie
uge wollen ſie warten, ehe dieſem grauenvollen Miſp

brauch der Gewalt ein Ende gemacht wird?
Der Dank und die Treue des geſamten deutſchen Volkes,
deſſen Dolmetſcher wir hier ſein wollen, begleßten die
teuren Toten auf ihrem letzten Gang, mit dem heißen Wunſch,
daß die Hingabe für das Vaterland ein Segen mögen werde.
Wie ſie auf dem Ehrenfriedhof ihre letzte Ruhe finden,
ſo ſollen ſie in unſeren Herzen uünvergeſſen bleiben als
deutſche Helden, die ihr Vaterland mehr lieben als ihr
eignes Leben. Jhnen allen, denen unſre Gedanken heute
beſonders gehören, laſſen uns antworten mit dem Gelöbnis,
alles zu tun, was in unſeren Kräften ſteht, um ſie zu
ſtützen und zu ſtärken im Abwehrſtreit und ihnen zu
einer baldigen Befreiung zu verhelfen. Verſtändigung boten
wir an, Geld und Gut und den Ertrag der Arbeit langer
Jahre, Sicherheit aus freiem Wöllen zum Frieden. Man
hat nicht gehört. Selbſt dann noch, als der Feind im
Lande ſtand, haben wir wiederholt erkennen laſſen, daß wir
zu r ehrlichen und gleichberechtigten Verhandlungen
bereit ſind. Wir hatten einen Weg gezeigt, wie das durch den
Ruhreinfall unterbrochene Reparationsproblem zu löſen iſt.
Alles iſt geſchehen, um den Ruhreinmarſch zu ve re
meid en oder abzukürzen. Es wird auch künftig nichts
unterbleiben, was unſerem Volke und Lande die Freiheit
und den Frieden geben kann. Und auch heute, wo wir
am offenen Grabe dieſer Helden ſtehen, wo wir ſie zur
letzten Ruhe beſtatten, ſind wir bereit, unter kernem
Druck, in von jedem Zwange freien, gleichberechtigten Ver-
handlungen uns auszuſprechen. Aber Frieden und Freiheit
müſſen geſichert ſein, wenn anders nicht die Opfer nutzlos
gebracht ſein ſollen. Jn dieſem Kampfe darf es keine

arteien und keine Unterſchiede der Klaſſen, aber auch
keinen Zaghaften und keine Unbeſonnenen geben, ſo wenig
es bei jenen der Fall war, deren Tod wir heute beklagen.
In dieſem Kampf darf kein einziger fehlen. Ein Wille ſoll
uns veereinigen, die wir ja alle nichts ſein wollen, als
Arbeiter am Wohle des Volkeées.“Mit Bethovens 7. Symfonie ſchloß die ernſte weihevolle
Feier. Reichspräſident Ebert und Reichskanzler Cuno be
gaben ſich zu den Vertretern der Eſſener Arbeiterſchaft
und drückten ihnen perſönlich durch Händedruck ihr Beileid
aus.

Der Irauerzug in Eſſen
Eſſen, 10. April. Die Trauerfeier für die ermordeten

Arbeiter verlief ohne Störung. Der Leichenzug langte gegen
22 Uhr auf dem Ehrenfriedhof an. Die Leichenwagen
wurden von vier Pferden gezogen. Auf jedem Wagen ſtanden
vier Särge. Auf dem Ehrenfriedhofe ſelbſt wurden die
Särge in der dort hergerichteten Anlage der Firma Krupp
aufgebahrt. Dann ſprachen Superintendent Becker, der
Prälat aus Euskirchen, das Mitglied des KruppDirektoriums
Wendt, der Vertreter des Betriebsrats der Firma Krupp,
der Schloſſer Paul Brehme, ſowie andere Vertreter der
Arbeiterſchaft. Für die Stadt Eſſen ſprach der Beigeordnete
Baſfel, der ſeine Rede folgendermaßen ſchloß: „Dieſe Toten
dürfen nicht vergebens r ſein. Wir ſind ſtolz darauf,
fol Mitarbeiter gehabt zu haben. Wir müſſen uns, jeder
an ſeiner Stelle, an ihnen ein leuchtendes Beiſpiel nehmen.
Zur Zeit der Chriſtenverfolgungen hieß es: Das Blut der
Märtyrer iſt Samen für die Chriſten. Heute muß für
uns das Wort gelten: Wir treten für unſere Ermordeten ein,
wir folgen ihren Fußtapfen. Dann wird wieder erſcheinen
die Morgenröte für unſer geliebtes Vaterland Unter den
zahlreichen Kränzen ſah man auch Kränze des Reichspräſi-
denten und Reichsarbeitsminiſteriums.

e

öschurfe franzöſiſche Note wegen Eſſen,

Paris, 11. April. Wie wir aus Kreiſen, die dem
Huai d'Hrſay naheſtehen, erſahren, hat die franzöſiſche Re
gierung am Freitag vergangener Woche wegen der Eſſener
Vorfälle durch die franzöſiſche Botſchaft in Berlin dem Aus
wärtigen Amte eine Note überreichen laſſen, die in beſon-
ders ſcharfer Form gehalten iſt. Ueber den Jnhalt
dieſer Note wird in Pariſer Kreiſen vorläufig noch ſtrengſtes
Stillſchweigen bewahrt. Geſtern Abend war an Berliner
amtlicher Stelle von dieſer Note nichts brkannt.

ölinnes wieder freigeluſfen,
Berlin, 10. April. Wie die „Telegraphen-Union“ er-

fährt, iſt Herr Hugo Stinnes tatſächlich auf ſeiner Reiſe
Berlin Hamm--Dortmund in Scharnhorſt von den Franzo-
ſen kurze Zeit verhaftet worden. Nähere Einzelheiten fehlen.
Inzwiſchen iſt Hugo Stinnes bereits freigelaſſen und in
Dortmund eingetroffen.

Eine Verhaftung von Stegerwald, Giesberts und Hamm
ſcheint ſich nicht zu bewahrheiten. Nach amtlichen Feſt-
ſtellungen auf dem Bahnhof Scharnhorſt weiß niemand etwas
von einer Verhaftung.

Wie die „Telegraphen-Nnion“ von zuſtändiger Stelle
erfährt, ſind die Nachforſchungen der Reichsregierung über
den Verbleib des Staatsſekretärs Hamm bis in die ſpäten
Abendſtunden erfolglos geblieben.

Wieder zwei lIodesopfer,
Buer, 11. April. Jm brnachbarten Waltrp wurde am

Dienstag nachmittag die Hausangeſtellte Eliſabeth Feug
mann von einem franzöſiſchen Soldaten erſchoſſen. Die
Erſchoſſene war in der Wiriſchaft Klemm, in der eine Anzahl
franzöſiſcher Soldaten einquartiert iſt, bedienſt t. Der Tter,
der Fahrläſſigleit angibt, hat ſich der franzöſiſchen Behörde
geſtellt und iſt in Haft genommen worden.

Eſſen- 11. April. In der vergangenen Nacht iſt wieder
einer der am Karſonnabend in den Krupp-W-erken ſchwer
Verletzten ſeinen Verwundungen erlegen-

Wieder hundert Familien vertrieben!
Frankfurt a. M., 10. April. Die zweite Eiſen-bahner- Kolonie St. Pauli bei Trier wurde von den

Franzoſen gewaltſam geräumt. Dadurch werden
weitere 100 Familien obdachlos. Etwa 40 E ſen-
vahnbeamte r heute den Vefehl, in den Dienſt der
s W nbahnregie einzutreten Falls die Beamten

ch weigern ſollten, drohen die Franzoſen mit kriegs-
gerichtlicher Verfolgung.

Die Ausweiſungen von Zollbeamten nehmen wei'er
zu. So wurden ſeit den Feiertagen aus dem Pfälzer Be-
zirk allein 70 Beamte ausgewieſen. Die Zahl der aus der
Pfalz ausgewieſenen Angehörigen der Reichsſinanzverwaltung
iſt damit auf 176 geſtiegen.

Am Dienstag morgen beſetzten die Franzoſen den Bahn-
hof Hahnenfurth an der Strecke Mettmann--Vohwinkel und
führten das Eiſenbahnmaterial ab.

Nach einer Mitteilung des franzöſiſchen Ortskomman-
danten an die Stadtverwaltung Mettmann hat Genarl De-
outte wegen des auf einen franzöſiſchen Offizier verübten
nſchlags die Stadt mit einer Geldbuße von 39 Millionen

Derde belegt. Der Betrag ſoll binnen acht Tagen gezahlt
werden.

Nebenwirkungen,
Frankreich verſpürt die Folgen des Ruhrabenteuers

von Tag zu Tag mehr. Die ablehende, zum Teil feindliche
Weltmeinung, die „Jſolierung“ macht das Volk nervös und
unſicher; die ſich ſteigernden Hemmungen im Wirtſchafts
leben, der überall fühlbare Mangel an Kohlen desgleichen.
Und keine Ausſicht, daß der „Erfolg“ nun bald eintrete;
im Gegenteil. Das Mittel, alle Schuld Deutſchland aufzu-
bürden, verſagt. Selbſt die Behauptung, Frankreich kämpft
an der Ruhr für die „gefährdete Sicherheit Frankreichs“, hat
nicht mehr die alte, alles überwiegende Wirkung. Sie dauert
zu lange, die „Affaire an der Ruhr“, man ſpürt zu ſehr
ihre Folgen. Nicht nur die Blätter der Linken beginnen die
Bilanz zu ziehen. Und jeden Tag neue wirtſchaftliche
Schwierigkeiten, Schwierigkeiten an allen Ecken und Enden.
Ein Beiſpiel dafür: Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Lebas
zitiert im „Populaire“, um die mit der Beſetzung des
Ruhrgebiets für Frankreich verbundenen Koſten und Ver-
luſte zu illuſtrieren, ein Schreiben des Kohlenhändlerver-
bandes von Lille-Roubaix--Tourcoing, das in den letzten
Tagen im „Progres du Nord“ veröffentlicht wurde. Darin
wird Klage über den Mangel an Eiſenbahnmaterial geführt,
der eine der größten Metallfabriken der Liller Gegend, trotz-
dem ſie einen Gleisanſchluß beſitze, gezwungen habe, die 30
bis 40 Tonnen Kohle, die ſie täglich brauche bei den Kähnen
der Holländer abzuholen. Die Bergwerksleitungen in den
Departements Nord et Pas de Calais erklärten, ſie er-
hielten nicht mehr als 40—-45 Prozent der angeforderten
Waggons. Der Verfaſſer zitiert eine ganze Liſte, die 14
Tage des Monats März umfaßt und in der einer täglichen
Anforderung von 600 Waggons für eine der größten
Fabriken Geſtellungsziffern zwiſchen 161 und 370 Waggons
gegenüberſtehen. Die erſtere Ziffer, die am 24. März feſt
Der wurde, genüge nicht einmal für die bevorrechtigten

ieferungen an öffentlliche Betriebe, die Pariſer Gasan-
ſtalten uſw.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Beiträge: C. O. 3000 Mark, Wittwe L. G.
1000 Mark, zuſ. 4000 Mark.

Vortrag 2968 023 Mark, insgeſammt 2 972 023 Mark.
Weitere Spenden recht dringend erbeten!

e—„—
Lebas zieht folgende Schlußfolgerungen: Erſtens, daß

die Beſetzung des Ruhrgebiets die Kohlenmenge aufs
Aeußerſte verringere, deren die franzöſiſche Jnduſtrie be-
dürfe, zweitens, daß ſie die befreiten und wiederaufgebauten
Gegenden des größten Teils der für ſie unentbehrlichen
Transportmittel beraube.

Wenn man bedenkt, daß nach einer Aufrechnung des
„Echo National“ Frankreich jetzt täglich 2 Kohlenzüge aus
dem Ruhrgebiet herausbringt ſtatt 47 Züge, die früher täglich
nach Frankreich rollten, wird man den Kohlenmangel be-
greifen. Man beginnt „einzuſehen“ in Frankreich. Aber bis
zu einer Politik der Vernunft iſt es noch weit. Je länger
und ſtärker der deutſche Widerſtand ſich auswirken wird,
um ſo eher kommen wir zum Ziele.

Dus litguiſche Gewultregime in Memel,
Memel, 10. April. Die litauiſchen Machthaber ſetzen

egen den Abwehrkampf der Deutſchen ihre Gewaltpolitik
ort. So wurde von litauiſchen Kavallerieabteilungen heute

die Oeffnung der Läden erzwungen, die den Abwehrkampf
durchgeführt hatten. Dabei kam es wiederholt zu Anſamm-
lungen, gegen die die Berittenen rückſichtslos mit der
Reitpeitſche vorgingen. Die Gewerkſchaften haben für
Mittwoch eine Urabſtimmung in den Betrieben angeſetzt über
Fortführung oder Abbruch des Streiks. Auch der Kampf
gegen die Preſſe wird von den Litauern unvermindert weiter
geführt. Nachdem der Schriftleiter der „Memelländiſchen
Rundſchau“ in Heydekrug ausgewieſen iſt, iſt heute auch der
Schriftleiter der ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ ausge-
wieſen worden. Er mußte Memel innerhalb einer Stunde
verlaſſen und wurde im Auto nach Tilſit gebracht.

S Z 7 neAus Stadt und Umgebung
Rechnungsrat Eichardt i. R.

Der allen am politiſchen Leben Jntereſſierten hier ſehr
bekannte Kulturamtmann Rechnungsrat Eichardt vom
Landeskulturamt iſt am 1. d. M nach ca 33 jähriger Tätigkeit
hierſelbſt in den wohlverdienten Ruheſtand getreten. Am
27. März fand im Alten Deſſauer eine interne Abſchieds-
feier beim Glaſe Bier ſtatt, bei welcher Gelegenheit Herr
Präſident Bartenſtein dem Scheidenden eine warm emp-
fundene Abſchiedsrede hielt. Herr Rechnungsrat Eichardt
behält ſeinen hieſigen Wohnſitz bei und wird erfreulicher
Maßen auch ferner ſich in bewährter Weiſe ſeinen ver-
ſchiedenen Ehrenämtern auf politiſchem und kommunalen
Gebiet ete. widmen.

Der Preisabbau des Magiſtrats.
Jn welcher wenig erfreulichen Weiſe der hieſige Magiſtrat

Mißbrauch treibt mit der Beſteuerung namentlich von Handel
und Gewerbe geht wieder einmal hervor aus der ges
radezu unerhörten Erhöhung der Waſſer und elektriſchen
Strompreiſe für Monat April. Nach der Bekanntgabe des
Magiſtrats wird der Waſſerpreis verdoppelt, der
Kraftſtrompreis von 950 auf 1200 Mark und der Lichtt
ſtrompreijs von 1200 auf 1530 Mark erhöht für Doppel-
tarif bzw. von 900 auf 1250 und von 1200 auf 1500
bei Einfachtarif. Selbſtverſtändlich wird auch jeder Privat-
haushalt von dieſer abſolut ungerechtfertigten Steigerung
hart betroffen, am ſchwerſten aber die Großverbraucher,
alſo die Gewerbebetriebe, die dem Magiſtrat einfach als
Viviſektionsobjekt zu dienen ſcheinen. Das fällt am kraſſeſten-
auf, wenn man hört, daß Großſtädte ihre Preiſe zurück
ſetzen, ſo Berlin den Gaspreis von 700 auf 650 Mark,

Elektrizität von 1200 auf 1050 Mark und Waſſer von
400 auf 360 Mark. Merſeburg darf ſich rühmen, die höchſten
Gas und Strompreiſe im Reiche zu berechnen. Die jetzige,
durch nichts gerechtfertigte koloſſale Erhöhung iſt nichts
als ein unmoraliſcher verkappter Steuerwucher, gegen den
entſchiedenſter Einſpruch eingelegt werden muß.

Städtiſche Schuttabladeplätze.
Gebühren für Benutzung der Schuttabladeplätze werden

nicht mehr erhoben.

Notſtandsunterſtützung für Sozialrentner.
Zahlung am 12. und 13. April 1923, nachmittag s

von 3 bis 6 Uhr in der Steuerkaſſe im Rathaus am Markt.
Die Beträge ſind unbedingt zur feſtgeſetzten Zeit abzuholen.

Diebſtähle auf dem Wochenmarkt.
Heute morgen wurden der Kriegswitwe Bl. von hier

2500 Mark und am veergangenen Sonnabend einer Ar-
beiterfrau E. aus dem nahen Meuſchau 10 000 Mark ge-
ſtohlen.

Schwierigkeiten bet der Kirchenſteuer.
Die Veranlagung zur Kirchenſteuer für 1923 macht be

ſondere Schwierigkeiten. Sie ſoll nach der Reichseinkofnmen-
ſteuer für 1922 ausgeſchrieben werden; dieſe iſt aber noch
nicht bekannt. Die Steuer für 1921 kommt wegen der
Geldentwertung nicht mehr in Betracht. Der Miniſter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung hat deshalb den kirch-
lichen Gemeindevrganen überlaſſen, den Prozentſatz nach
frei em Ermeſſen feſtzuſtellen, umſomehr, als auch eine
zuverläſſige Feſtſtellung des Steuerbedarfs kaum möglich
iſt. Die Umlagebeſchlüſſe ſollen deshalb von der Regierung
nur dann beanſtandet werden, wenn die Belaſtung im
Verhältnis zum gegenwärtigen Einkommen über mäßüg
erſcheint. Die Genehmigung dieſer Beſchlüſſe ſoll nach
Möglichkeit beſchleunigt werden, damit die kirchen
ſteuerliche Veranlagung noch vor der Zuſtellung der Ein-
kommenſteuerbeſcheide erfolgen kann.

Aus dem Bommerfahrplan.
Neue Züge.

Strecke Berlin- Weißenfels.
Schnellzug Bad Kiſſingen Halle (ab 7.00 abends)

Berlin (an 9.32 abends) bis 15. September und ab 15,
April.

Schnellzug Berlin (ab 8.429) Halle (ab 11.26) Bad
Kiſſingen bis 15. September und ab 15. April.

r München-- Halle (ab 4. 189) Berlin (an
6.30 abends) bis 30. September.

11.45) Halle (ab 2.04)Fernſchnellzug Berlin (ab
München bis 30. September.

Eilzug Saalfeld-- Weißenfels (ab 9.49 abends) Halle
(an 10.32 abends) bis 30. September.

Eilzug Halle (ab 6. 20 Weißenfels (an 7.03)Saal-
feld bis 30. September.

Strecke Berlin Leipzig.
Beſchleunigter Perſonenzug Leipzig (ab 8.40 abends)

Berlin (an 11.49 abends) bis 30. September.
Beſchleunigter Perſonenzug Berlin (ab 3. 10)--Leipzag

(an 6.28 abends) bis 30. September.
Strecke Leipzig Weißenfels.

Perſonenzug Leipzig (ab 5.00 früh) Corbetha (an 6. 16)
bis 30. September täglich.

Perſonenzug Saalfeld Weißenfels (ab 11.30 abends)
Leipzig (an 1.07 abends).

Perſonenzug Corbetha (ab 9.20 abends) Leipzig (an
10.37 abends). Sonntags bis 30. September.

Perſonenzug Leipzig (ab 9.49) Corbetha (an 10.55).

Der Zuſchlag in Schnellzügen.
Jn den zuſchlagpflichtigen Schnellzügen müſſen oft

wegen plötzlichen Verkehrsandranges oder aus Mangel an
Wagen t Faltenbälgen und Uebergangsbrücken abge-
ſchloſſene Abteilungen befördert werden. Es erhebt ſich
daher die Frage, ob auch bei Benutzung dieſer Wagen ein
Zuſchlag gefordert werden darf. Viele Reiſende meinen,
ein ſolcher Zug ſei dann nur ein Eilzug, da der Vorteil
des Durchganges uſw. nicht geboten werde. Dieſe Anſicht
iſt aber irrig. Der dem Zug verliehene Charakter als
„Schnellzug“ iſt maßgebend, nicht die etwaige ganze oder
teilweiſe Ausſtattung mit Abteilwagen. Jn der Regel fahren
ja auch dieſe Züge raſcher als die Züge mit Eilzugcharakter
Somit iſt in Schnellzügen ſtets der Zuſchlag zu bezaghlen,
auch wenn man genötigt iſt, in Abteilwagen ſtatt in Durch-
gangswagen Platz zu nehmen.

Die tauſendſte deutſche Vriefmarke.

Ganz heimlich hat ſie ſich vorgedrängt und der 5000-
Mark-Marke, die kurz vor der Ausgabe ſteht, und die
tauſendſte deutſche Mark werden ſoll, Ruhm und Rang ab-
gelaufen, die neue grüne 40-Mark-Marke. Die Reichspoſt
liebt die Ueberraſchungen. Nachdem uns ſchon monatelang
die grüne Poſthornmarke zu 40 Mark mehr oder minder er
freut hatte, iſt jetzt ohne jede Anmeldung der gleiche Wert
auch in dem Schnittmuſter grün erſchienen. Die Sammler
werden ſich. Freuen, aber der ſteuerzahlende Nichtſammler
fragt beſcheiden, ob die Koſten dafür auch wirklich nur vom
den Händlern und Sammlern getragen werden.

Verſchärfung der Reichs-Milchverordnung.
Jm Reichsernährungsminiſterium ſanden in den letzten

Tagen ſehr ausgedehnte Beſprechungen über die Verſchär-
fung der am 15. Mai abgelaufenen ReichsMilchverordnung
ſtatt, an denen die Vertreter zahlreicher Organiſationen,
darunter auch des Deutſchen Städtetages, teilgenommen
haben. Aus den Beſprechungen iſt beſonders hervorzuheben,
daß die ReichsMilchverordnung einige Verſchärfungen
erhalten hat, die, wie man hofft, nicht ohne Einfluß auf
die Produzenten und auch auf die r ſelbſtbleiben werden. Beſonders bezüglich der a cht der
Kleinbauern und der Molkereien ſind einige Be
ſtimmungen vorgeſehen, die den milchbedürftigen Kommunen
das Recht geben, den Erzeuger zur Ablieferung eines be-
ſtimmten Quantums Milch zu veranlaſſen. Dagegen hat
man aus techniſchen Gründen davon abgeſehen, die
Butter zu beſteuern, wie dies von verſchiedenen Seiten
vorgeſchlagen worden war. Dagegen ſoll eine großzügige
Aktion durchgeführt werden, um der minderbemittelten Be
völkerung Milch zu billigerem Preis zuführen zu können. Be
kanntlich iſt die Milch, die in die Städte eingeführt wird,
entſprechend der Entfernung einer Stadt vom Milchpro-
duktionsgebiet ſehr verſchieden mit Unkoſten belaſtet. Städte,
die in der unmittelbaren Umgebung über größere Land-
wirtſchaftsbetriebe verfügen und die durch das Fehlen weiter
Eiſenbahntransporte- Beförderungskoſten und Aufwendungen
für Molkereibehandlung erſparen, ſollen einen Teil dieſer
Erſparniſſe dazu verwenden, um Minderbemittelten die
Milch unentgeltlich oder zu ſtark ermäßigtem Preis abzu
geben. Bezüglich der Fabriken, die Trocken- oder Kondens-
milch herſtellen, ſieht die Reichs-Milchverordnung eine ſchar
Ueberwachung vor. Schließlich ſoll auch der

Auktionen, die augenblicklich gänzlich geſperrt ſind, ſollen
nur dann in Tätigkeit treten, wenn die Molkereien ſich ver

fe
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Butterauktionen anders als bisher geregelt werden. Die



pflichten, mehr als die Hälfte ihrer Butterproduktion auf
die Auktionen zu ſenden, damit nicht durch geringe Be-
lieferung der Auktionen eine „Notmarktlage“ künſtlich ge
ſchaffen wird, ſondern die amtlichen Notierungskommiſſionen
in die Lage geſetzt werden, auf Grund der vorhandenen
Mengen ſich ein Bild der wirklichen Marktlage zu machen
und danach die Preiſe feſtzuſetzen.

Vereinigte Lichtſpieltheater.

Jn dieſem Spielplan bringen die Kammerlicht-ſpiele einen Film, dem man wegen ſeines intereſſanten
Milieus mehr Jntereſſe entgegenbringen würde, wenn er
filmtechniſch auf einer höheren Stufe ſtehen würde. Der
Film „Wo die Lampen düſter brennen“, dem eineſpannende Handlung nach einer Erzählung von Lloyd
Osborne zu Grunde liegt, führt den Beſchauer zunächſt nach
Ching in das Haus eines Prinzen, der entgegen ſeinem
Onkel die weſtliche Kultur ſchätzt und auch mehr nach ihren
Anſchauungen handelt. Weil er ein einfaches Mädchen liebt,
gerät er in Konflikt mit der uralten Tradition ſeines Hauſes.
Dieſer Kampf um die Geliebte, die nach San Franzisko
verſchleppt wird, wo ſie der Prinz aus der Sklaverei befreit,
bildet den Hauptinhalt der Handlung. Wenn auch die
Regie und die Darſteller die einzelnen Szenen packend zu
geſtalten wußten, ſo läßt die Photographie manches zu
wünſchen übrig. Uebrigens ſcheint gegen den Schluß etwas
zu fehlen, denn die Ereigniſſe laſſen die logiſchen Folgen
vermiſſen. Wir haben in dieſer Hinſicht ſchon beſſere ame-
rikaniſche Erzeugniſſe geſehen. Jm Beiprogramm läuft der
Film: „Greuel der Finſternis“, welcher den Beſchauer das
Schreckensregiment eines zur Macht gelangenden Jrrſinnigen
wahrheitsgetreu vor Augen führt und ein Luſtſpiel: „Er
und die Poliziſten“, mit Harald Lloyd als Darſteller der
Hauptrolle iſt ein Schlager von zwerchfellerſchütternder
Wirkung. Auf den näheren Jnhalt der einzelnen Stücke
einzugehen iſt kaum möglich.

Pforrer D, Iruub ſpricht.
Das Erſcheinen des großen Redners der Deutſchnatio-

alen Volkspartei geſtern abend im überfüllten Tivoli-
ſaal wurde zu einem Ereignis im politiſchen Leben unſerer
Stadt. Die Perſönlichkeit Traubs, deſſen Name ja bereits
lange vor dem Weltkrieg viel genannt wurde, der dann nach
der Revolution wieder Gegenſtand zahlreicher Anſei dungen
wurde und der jetzt als Vorkämpfer der deutſchnationalen
Sache in vorderſter Reihe für ſein Vaterland ſtreitet, ſtand in
ihrer ganzen Größe vor uns. Es ſprach zu uns der glühendeVrtriet und begeiſterte Verfechter deutſcher Jdeen, der in

reichſter politiſcher Tätigkeit erſa rene Abgeordnete, der w h e
Menſch mit tiefem, deutſchem Gemüt, der echte Chriſt in
ſeinem unerſchütterlichen Glauben. So prägte ſich uns ſeine
Geſtalt tief ein, ſeine Worte fanden die verborgenſten Stellen
unſeres Jnnern und ließen alle Saiten unſeres Gemütes
widerklingen. Die Zeit von wenig mehr als einer Stunde,
in welcher Pfarrer Traub ſprach, wurde zu einem Erleben,
das uns noch lange ein Born ſein wird, aus ihm Kraft und
Mut zu ſchöpfen für den Kampf um Deutſchlands Zukunft!

as Wort Fichtes, unſeres großen Verfechters deutſcher
Freiheit vor mehr denn 100 Jahren, von der Kraft desGemütes im Staatsleben hatte Pfarrer Traub zur Grundlage
ſeiner Ausführungen gemacht. Die Zeit Fichtes hat zwar
viel Aehnlichkeit mit der Gegenwart, man hüte ſich aber,
beide Zeitabſchnitte einander gleichzuſetzen; vergeſſen wir
nicht, daß wir damals noch einen König, noch ein Heer oder doch
wenigſtens den Sinn für ein Volksheer, noch eine Schul-
erziehung in vaterländiſch-religiöſeom Sinn hatten. Wir
wollen uns daher nicht berauſchen an dem Vorbild Deutſch-
lands großer Vergangenheit, ſondern wahre Erziehungs-
kräfte für uns und unſer Volk daraus ſaugen und lernen!
Man ſoll auch nicht meinen „daß in Zukunft vielleicht an die
Stelle des Krieges mit Waffen ein Sichwehren in paſſivem
Widerſtand treten würde, die letzte Auskunft wird doch immer
der Krieg bleiben, um das Volk, das auf das Mitleid der
übrigen lt rechnet, nicht in ſich ſelbſt elend verzehren zu
laſſen. Aber vorhergehen muß ſolchem Kampf mit Waffen-
gewalt ein Kampf der Kräfte des Gemüts, wie wir ihn heute
im Ruhrgebiet ſehen. Zur Räumung des beſetzten Landes
am Rhein als Vorbedingung deutſcher Verhandlung muß
daher die Sühne Frankreichs hinzukommen für all die furcht
baren Greuel an deutſchen Einwohnern, muß erſt das menſch-
liche Konto beglichen werden! Für uns aber erwächſt aus
dieſer heldenhaften Abwehr unſerer Brüder an der Ruhr
die Verpflichtung, auch die Kräfte des Gemütes wach zu
rufen,i hnen gleich zu tun. Das energiſche „Nein“ des Reichs
kanzlers Cuno hat dazu beigetragen, unſeren politiſchen Kre
dit und unſer Anſehen im Ausland wenigſtens wieder etwas
zu heben, es hat aber auch zu einer Einigkeit des deutſchen
Volkes geführt, die nur noch viel größer und ſchöner und
unvergänglich ſein müßte. Neben dieſer Einigkeit iſt die
nationale Geſinnung ohne marzxiſtiſch- ſozialdemokratiſche
Jdeen, aber mit rechtem Sinn für den Staat als das
höchſte Kulturgut eines Volkes eine der Kräfte des Ge-
mütes; zu ihnen gehört ferner die Sorge um unſere Schule.
Man begeht ein Verbrechen an unſerem Volk, wenn man den
Verſuch macht, den Religionsunterricht abzuſchaffen oder
den Geſchichtsunterricht weitgehendſt umzugeſtalten. Da kann
uns Bayern zum Vorbild dienen, das unter Ausſchluß
der Linken regiert und gut regiert wird! Viel wichtiger'
aber iſt neben der Schulerziehung die Erziehung im Haus,
deſſen Geiſt das Kind für ſein ganzes Leben atmen ſoll!
Und neben Schule und Haus ſteht die Kraft der Kirche, die
ihre nationale Aufgabe nicht verkennen darf. Es muß dahin
kommen, daß der deutſche Proteſtant einen deutſchen Katho-
liken höher ſchätzt als einen engliſchen Proteſtanten! Laffet
die Toten zu uns reden, unſere im Weltkrieg für Ehre und
Freiheit, König und Vaterland gefallenen Heldenſöhne; ſie
mahnen uns täglich und fragen eindringlich, was wir für
Deutſchland taten und tun: wir wollen arbeiten, die Kräfte
für Staat und Vaterland und Volk aufrecht erhalten, wollen
glauben und nicht verzagen!

Langanhaltender Beifall gab dem begabten Redner
Gewißheit, daß er den Hötkern viel gegeben hatte mit ſeinen
trefflichen Worten, die bei aller Schlichtheit ſo überzeugend
wirkten und tiefen Wiederhall weckten.

rr Rechnungsrat Eichardt dankte im Namen
der eutſch nationalen Volkspartei mit herzlichen
Worten dem Redner für ſeine Ausführungen, die leider nicht
weiter hätten führen können, da Pfarrer Traub in politiſchen
Angelegenheiten noch geſtern Abend nach Leipzig reiſen
mußte. Mit nochmaligen Worten des Dankes ſchloß dann
der Vorſitzende gegen 3410 Uhr die ſo glänzend verlaufene
Verſammlung.

Aus Provinz und Reich
Telephonie im DZug.

BVerlin, 10. April. Die Eiſenbahnzug-Telefonie der
Funkentechniſchen Geſellſchaft Hut hBerlin, über die bisher
nur allgemeine Berichte in der Oeffentlichkeit bekannt waren,
wurde heute den leitenden Perſönlichkeiten des Reichsver-
kehrs- und Reichspoſtminiſteriums in der Praxis auf der
Strecke Berlin- Hamburg vorgeführt. Die Miniſter mit den

ihrer Miniſterien und der Eiſenbahndirektion Altona
aben ſich nach Wittenberge und erwarteten den aus

kommenden, mit Eiſenbahnzugtelefonie ausgerüſte-
ten D- mit dem ſie nach Berlin zurückkehrten. Zu-

h

Letzte Depeſchen
An beiden Uern des Neckars,

Mannheim, 11. April. (Eigener Drahtbericht.) Heute
früh marſchierte eine franzöſiſche Kompagnie von Lud-
wigshafen kommend über die Rheinbrücke in das Gebiet
des Jnduſtriehafens am Neckar ein. Während ein Teil der
Truppe ſich auf der einen Seite des Neckars aus bisher
noch unbekannten Gründen lagerte, hat eine andere Ab-
teilung das Büro der Transportarbeiter und Schiffs-
gewerkſchaft umſtellt, offenbar in der Abſicht, die im Ge-
werkſchaftsbüro aufbewahrten Lohngelder zu beſchlag-
nahmen.

ötggtsſeſretür ham gusgewielen,
Berlin, 10. April. (Eigener Drahtbericht.) Der vov-

Franzoſen verhaftete Staatsſekretär Hamm wurde nach
ſeiner Verhaftung nach Caſtrop gebracht, dann geſtern
abend um 8 Uhr wieder freigelaſſen, aber unter militä-
riſcher Bedeckung nach Scharnhorſt zurückgebracht und
aus dem beſetzten Gebiet ausgewieſen.

Rom, 11. April. (Eig. Drahtbericht.)
den Kreiſen betrachtet man die Aktion Loucheurs in
London mit Mißtrauen, weil man annimmt, daß Loucheur
mehr darauf bedacht ſein werde, ein Sonderabkommen
mit England zu treffen und die franzöſiſche Verlegenheit
im Ruhrgebiet zu mildern, als darauf, die europäiſchenProbleme zu löſen und zu klären.
dem Gedanken einer neuen Staatenbildung an der Rhein-
grenze, wenn auch im Rahmen des Deutſchen Reiches
nicht freundlich gegenüber.

Die buge in Bochum,
Vochum, 11. April. Jn der Stadt iſt keinerlei Paß-

kontrolle mehr. Der Wirtſchaftsſchluß um 9 Uhr abends
wird ſcharf durchgeführt. Jn der Zeit von 9 Uhr abends
bis 6 Uhr morgens darf niemand das Stadtzentrum be-
treten. Militärſtreifen von 20 Mann durchziehen zu
dieſer Zeit die Straßen. Der Hauptbahnhof iſt noch beſetzt.
Es ruht hier jeder Perſonen- und Güterverehr. Die
Bahnhöfe Nord und Präſident ſind im Betrieb.
ſpieder eine jnterventionsanfrage Medgewoods,

London, 11. April. Auf eine Anfrage Wedgewoods
in der Dienstagſitzung des Unterhauſes, ob England noch
nicht daran denke, in der Ruhraktion zu interventieren,
antwortete der parlamentariſche Staatsſekretär des
Außenamtes Mac Neill verneinend. Jn dieſem
Augenblick habe eine derartige Jntervention keinen nütz-
lichen Zweck.

Ber heutige Dollarſtand: 21250.
Berlin, 11. April. (Eigener Drahtbericht.) Der Dole

lar notierte heute vorbörslich 21 150--21 175, mittags
um 1 Uhr 21 250.

nächſt wurde von einem Direktor der Huth- Geſellſchaft eine
Ueberſicht über die Methode und techniſchen Einrichtungen
der neuen Eiſenbahnzugtelefonie gegeben. Dann überzeug-
ten ſich die Herren von dem guten Funktionieren der
Einrichtung durch verſchiedene Geſpräche mit Berlin. Es
wurden Geſpräche mit dem Reichspräſidenten und Finanz-
miniſter und Miniſterium und anderen Per'önlichkeiten ge
führt. Am eindrucksvollſten war die Tatſache, daß man
mit jedem Telefonanſchluß in Berlin während der Fahrt
ebenſo verbunden wird, als wenn man ſich in Berlin ſelbſt
befindet; ja, daß der Angerufene nicht einmal bemerkt, daß
der mit einem in voller Fahrt befindlichen D-Zuge im
Geſpräche iſt.

Mehlſchiebungen in Berlin.
Berlin, 10. April. Ende Oktober vorigen Jahres

berichtete der „Berliner Lokal-Anzeiger“ von der Aufdeckung
umfangreicher Mehlverſchiebungen, die damals zur
Verhaftung der anſcheinend Hauptbeteiligten, des Magiſtrats-
angeſtellten Sachverſtändigen Sch ulle, des Sachrkrſtändigen
Mituſch und des früheren Sachverſtändigen, jetzigen Mehl-
händlers Martin Levi führte. Die weiteren Unterſuchungen,
in der Angelegenheit haben ein ſchlüſſiges Belaſtungsmaterial
gegen die Genannten und gegen eine Reihe weiterer Per
ſonen gehäuft und die ganze Kette der Schiebungen auf-
gedeckt. Nicht weniger als 69 Waggons zu je 150 Doppel-
zentner Brotgetreidemehl, alfo 10 350 Doppelzentner Karten-
mehls, ſind dadurch ihrer eigentlichen Beſtimmung entzogen
wordeen. Ueber den weiteren Gang der Unterſuchung gehen
dem genannten Blatte folgende Mitteilungen zu: Der zu-
nächſt von der Ueberwachungsſtelle des Magiſtrats mit den
Ermittlungen betraute Reviſor Hannke hatte ſeinerzeit
das im Herbſt zuſammengetragene Beweismaterial der
Staatsanwaltſchaft mit der Bitte unterbreitet, ihn zu Hajts-
ſuchungen bei Privatperſonen, wie ſie der Fortgang der
Sache erforderte, zu ermächtigen, da er im Auftrage des
Magiſtrats allein ſolche Durchſuchungen nicht vornehmen
konnte. Dieſes Verfahren foll eine friſtloſe Entlaſſung aus
Magiſtratsdienſten zur Folge gehabt haben! Nun führte
Hannke die Unterſuchungen im Auftrage der Staatsanwalt-
ſchaft fort. An Hand der beſchlagnahmten Bücher kam er
alsbald auf eine Fährte, die erſt den ganzen Rieſenumfang
der beſonders ſeit November 1921 zum Schaden der Reichs-
getreideſtelle, damit des Staates, und zum Schaden der
Berliner Bevölkerung getätigten Schiebungen enthüllt. Der
Direktor einer Neuköllner Großhandelsgeſellſchaft ſoll in
die Angelegenheit verwickelt ſein, ebenſo der Mehlsisponent
dieſer Geſellſchaft. Durch Vermittlung des ſchon im Oktober
verhafteten früheren Disponenten der Brotverſorgung,
Martin Levi, ſowie von einem halben Dutzend weiterer
Agenten ſind nachweisbar 69 Waggons 85prozentigen
Roggenmehls und große Mengen ſogenannter Streckmehle,
Maismehl, und angeblich verdorbene Mengen Mehles, die
als Futtermehle deklariert wurden, teilweiſe ohne Umladung
von der liefernden Mühle wieder in die liefernde Mühle
zurück geliefert worden. Die Mühlen haben dabei ein Bom-
bengeſchäft gemacht. Alle Beteiligten haben durch die Preis-
ſteigerungen von Hand zu Hand Rieſenſummen öffentlicher
Gelder in ihre Taſchen geleitet. Der Gewinn, den die
Mühlen und Händler auf dieſe Weiſe erzielt haben, ging
ſchon bei dem damaligen Stande der Mark in die Milliarden.

Seife ſtatt Brillanten-
Mannheim, 9. April. Durch einen großen Brillanten-

windel iſt der Mannheimer Juwelier Bartmann um 50
illionen Mark betrogen worden Zwei Engländer waren

von Wiesbaden aus mit ihm in Unterhandlung getreten. Sie
kamen nach Mannheim und trafen ſich mit ihm in einem
Kaffeehauſe. Sie beſaßen in der Tat außerordentlich ſchöne
Steine, deren Wert ſie auf 120 Millionen Mark W
Wenn aber Barzahlung erfolge, wollten ſie ihm die Steine
um 70 Millionen ablaſſen. Der Juwelier hatte nur 25

ſtellen, ſo daß 50 Millionen zuſammenkamen.
J Kaufſumme noch immer nicht beiſammen war,
die Engländer bereit, dem Juwelier die Steine zu überlaſſen

unter der Bedingung, daß er ihnen den Schlüſſel zu dem

Reſtbetrag erlegt ſei. us ſtieg
J denke nauf, und er ließ den Koffer öffnen.

zu ſeinem Schrecken zwei Stück Seife.

die Kurſe verändert. y
geſtern abend auf dem Bahnhof Scharnhorſt vo den Oeſterreicher 29,50, Ungarn 4,50, Rumänen 9950.

I 1431,07, Zürich 3850, 35Italien che Unzufriedenßeit mit der Gouceur-Reiſe, dürt
Jn maßgeben-

Verkaufsneigung ſehr verringert.
fanden bevorzugte Beachtung bei meiſt ſteigenden Kurſen.

Außerdem ſteht man
zent um.
mens u.
j gewinne zu verzeichnen.

Millionen bei ſich. Darauf erklärten ſich verſchiedene Gäſte
und der Wirt bereit, weitere Beträge zur Verfügung zu

Da aber die
erklärten ſich

Koffer überlaſſe, in dem er die Steine mitnahm, bis der
Zu Haus ſtiegen dem Juwelier Be

Er fand darin
Die Gauner hatten

es verſtanden, den Koffer unbemerkt gegen einen genau
ebenſolchen zu vertauſchen und mit den Brillanten zu ver
ſchwinden. Von den Betrügern fehlt bisher jede Spur.

Handel und Verkehr
Deviſen ſtill.

Berlin, 10. April. Das Deviſengeſchäft bleibt ſtill,
Dol'arnoten 21 200, Polennoten 49,12,

Amtl. Berliner Wechſelkurſe vom 160. April.

e Amſterdam 8239,33—8280,65, Stockholm 5581,0
J 5608,99, Kopenhagen 3997,48 4017,52 Rom 1046, 12

1423,93215097,12 21 202,88, Paris
632, 58.3869,65, Prag 629,42

Effektenbörſe.

10. April. Die Stimmung war befeſtigt, die
Weſtliche Montanwerte

1051,38, Newyork

Berlin,

Auch Elektrizitäts- und ſchließlich Bankaktien wandte ſich
die Spekulation zu, beſonders Deutſche Bank konnten auf

30 000 Prozent heraufgehen, Commerzbank gingen mit
10 750, Darmſtädter mit 14 000, Disconto mit 15 500 Pro-

Unter Elektrizitätsaktien hatten A. E. G., Sie-
Halske und Schuckert 1-2000prozentige Kurs-

Begehr beſtand ferner für Ungariſche Goldrente, die
E bis um 12000 Prozent höher be vertet wurden, und einige

Spezialwerte, unter anderem Hugo Schneider und Vereinigte
Elbeſchiffahrt. Gegen Schluß der Börſe ſtellten ſich Gel-
ſenkirchener auf 76 000, Oberbedarf auf 47 500, Rhein-
ſtahl 62 000, Phönix 68000, Caro 50000. Bei etwas
abgeſchwächten Kurſen wurden Canada mit 220000, Neu-
Guinea mit 40 000, AEG. mit 25 250, Schuckert mit 43 000,
Hochbahn mit 13000 und Norddeutſcher Lloyd mit 29000
gehandelt. Die Aktien der Thüringer Elektrißität- und
Gas-Aktien-Geſellſchaft, die erſtmalig amtlich notiert wur
den, wurden bei einem Kurſe von 7000 Prozent repartiert.
1905er. Ruſſen ſetzten mit 2250 ein, um bis auf 2600 àan-
zuziehen, 1902er Ruſſen wurden mit 2900 gehandelt. Von
den Werten der Chade- Aktien gingen heute 6prozentige
argentiniſche Rentenbonds mit 1825 000 Mark, 6prozentige
ſpaniſche Rentenbonds mit 1740 000 zu 1700000 und
Aktien Lit. A. mit 3 730 000 Mark um.

Jnländiſche Anleihen wenig verändert. 4prozentige
und Z3prozentige Reichsanleihe, ebenſo wie 4prozentige
Preußiſche Konſols um einige Prozent gebeſſert.

Halleſche Vörſe vom 10. April:
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)

Hall. Bankverein, alte 5000, Hall. Pfännerſchaft 43600,
Riebeck Montan 170000, Werſch.- Weißenfels 105 000, Am-
mendorfer Papier 25 000, Aktienmalzfabrik Könnern 14000,
Eilenburger Kattun 42000, Eiſenwerk Brünner 14500,
Halle Zimmermann, Stück 10000, Hall. Maſchinenfabrik
48000, Glauziger Zucker 71 000, Körbisdorfer Zucker 42000,
Kyffhäuſer- Hütte 19 000, Gottfried Lindner 28 250, Wege-
lin und Hübner 14000, Zuckerraffin. Halle 26 000, Halle-
Hettſtedt Lit. A 19000, do. Lit. B 19000.

Produktenmarkt.
Berlin, 10. April. Stiller, aber unverändert feſt. Nach-

frage nach Weizen gering, auch bei Roggen und Hafer
zurückhaltend. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh
14 000--15 000, drahtgepr. ar 10 500 12 000, bind-
fadengepr. 4 000--15 000, loſe und geb.
Krummſtroh 9000--13 000, Häckſel 19 000--20 000, handils-
übliches Heu 13000--15 000, gutes Heu 15 000--17 000,
Koboskuchen 36 000 38000, Biertreber 21 000, Trebev
20 000, Haferſchalen 19 000, Haferkleie 18000, Strohmehl
14 000, Palmkernſchrot 19 000, Meliſan 16 000 für 50 Kg.
einſchließlich Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mitt r (Amtlich.) Pro 50 Kg. ab Station:Weizen, märkiſcher 52-53 000, pommerſcher 51 000, Roggen,
märkiſcher, pommerſcher, ſchleſiſcher 43 000, Sommergerſte,
märkiſche 36-38 000, Hafer, märkiſcher und pommerſcher
38—39 000, ſchleſiſcher 37—37 500, Mais loko Berlin 47
47 500, wagge de Hamburg 43 000, Weizenmehl pro 100
Kg. 132 148000, feinſte Marken über Notiz bezahlt.
Roggenmehl 120--133 000, Weizenkleie 23000, Roggenkleie
25 000, Raps 85--90 000, Leinſaat 85--90 000, Erbſen,
Viktoria 68--73 000. kleine Speiſeerbſen 5055 000, Pe
luſchken 60——65 000, Ackerbohnen 40—45 000, Wicken 55
70 000, Serradella 90--100 000, Rapskuchen 3233 000,
Leinkuchen 50--55 000, Trockenſchnitzel 15 500 16 500, voll-
wertige Zuckerſchnitzel 20--21 000, Torfmelaſſe 30/70 13 500

14 500, Kartoffelflocken 20-21 000.
Leipzig, 10. April. Weizen, in ländiſcher 5054 000

bz. u. Br., ruhig. Roggen, in ländiſcher 40--44 000 bz. u.
Br., ruhig. Gerſte, Sommergerſte, inländiſche 38—42 000
bz. u. Br., Wintergerſte, inländiſche 35—-39 000 bz. u. Br.,
Hafer, in ländiſcher 3843 000 bz. u. Br., ruhig. Mais,
amerikaniſcher 4-50 000 bz. u. Br., runder 53955 000
bz. u. Br. Raps 75—-85 000 bz. u. Br. Die Preiſe ver
ſtehen ſich für 50 Kilo, für Ware, prompt, Parität fracht-
frei Leipzig.

Die Berliner Kartoffelnotierungskommiſſion
ſetzte geſtern folgende Frwr eſt: Weiße Kartoffeln 1800
Mark, rote Kartoffeln 180 ark, gelbfleichige Kartoffeln
2100 Mark Erzeugerpreis ab märkiſchen Stationen.

Berliner Metallpreiſe vom 10. April:
Elektrolytkupfer 8118, Raffinadekupfer 7000 70560,

Weichblei 2700--2750, Rohzink 3325-3425, Aluminium
9288, Bancazinn 21 400--21 700, Nickel 11500012000,
Barrenſilber (ca. 900 fein) 424 000426 000.

Häuteverſteigerung in Leipzig.
Auf der am Dienstag w mitteldeutſchenHäuteauktion wurden folgende Preiſe erzielt: Ochſenhäute

20—-29 Pfund 3000-3500 Mark, 30--49 Pfund 2850
33 000, 5059 Pfund 2600-3800 Mark, 60--79 und
2845-3885 Mark, 80 Pfund und mehr 27503220 Mark.
Rinderhäute gleiche Gewichtsklaſſen 4295 4395 Mark, 4000

Mark, 3570-3845 Mark, 3400-3600 und 3345
ark.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teiſ
g. Kegler. Sport: imer. AnzeigenRank. Druck und erſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in rſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Fie Falſner guf bindenhöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Guten Morgen, lieber Herr Doktor! Es tut mir leid,
wenn ich Sie aufhalte, denn ich ſehe, daß Sie im Be
griffe ſind auszugehen. Aber es handelt ſich da um eine
eilige Sache, die ich der Einfachheit halber am liebſten münd-
lich erledigt hätte. Da wir hier, wie Sie wiſſen, keinen be
amteten Gerichtsarzt haben, muß ich den Auftrag an den
Kreisphyſikus in Neuſtadt und die Mitteilung an die Staats-
anwaltſchaft noch im Laufe des Vormittags abgehen
laſſen.“

Germering ſah ihn verwundert an.

152)

„Jch verſtehe nicht, Herr Amtsrichter Hat ſich
denn hier in Tiefenbrunn ein Kriminalfall zuge
tragen?“

„Wohl kaum. Aber da ſowohl der Sanitätsrat Ba-
venthin wie die Angehörigen der Verſtorbenen behufs ein
wandfreier Feſtſtellung der Todesurſache die gerichtliche
Leichenöffnung wünſchen, iſt es meine Pflicht, ihrem Ver-
langen Rechnung zu tragen.“

„Welcher Verſtorbenen? Mir iſt von einem Todesfall
aus den letzten Tagen überhaupt nichts bekannt.“

„Sie wiſſen es noch garnicht? Aber ſind Sie denn
nicht Hausarzt auf Lindenhöhe? Und haben Sie nicht
ſpeziell die junge Frau Falkner ärztlich behandelt

Germering umklammerte mit beiden Händen die Lehne
des vor ihm ſtehenden Stuhles. Sein Geſicht war plötzlich
kalkweiß geworden.

„Frau Signe Falkner!“ Sie wollen doch nicht ſagen,
daß ſie daß ſie geſtorben iſt 2“

„Allerdings! Jn der letzten Nacht gegen zwölf Uhr.“
Der junge Arzt griff ſich an die Stirn. Dann ließ er

ſich ſchwer in den Seſſel vor ſeinem Schreibtiſch nieder.
„Entſchuldigen Sie aber das das überwältigrt

mich in der Tat. Darauf war ich nicht vorbereitet. Sie war
ja garnicht krank.“

„Von dieſer Annahme iſt auch Dr. Barenthin in der

Urſache ihres plötzlichen Ablebens ſcheint ihm völlig unauf-
geklärt. Auch aus einer eingehenden Beſichtigung der Leiche
haben ſich Anhaltspunkte von zuverläſſiger Art nicht ergeben.
Die Annahme eines gewaltſamen Todes erſcheint danach nicht
ausgeſchloſſen.“

Germering hatte ſich gefaßt. Sein Geſicht war tief-
ernſt: aber er ſchien äußerlich wieder vollkommen ruhig.

„Jch vermute, daß ſie einer Herzlähmung zum Opfer
gefallen iſt. Sie war ziemlich hochgradig hyſteriſch. Da
ſind Todesfälle dieſer Art, wenn auch nicht gerade häufig,
ſo doch immerhin denkbar. Jch bin erſtaunt, daß ſich Dr.
Barenthin, bevor er ſeinen Antrag ſtellte, nicht mit mir
dem behandelnden Arzte, in Verbindung geſetzt hat, und daß
ich erſt jetzt befragt werde.“

„Der Herr Sanitätsrat war vor einer Stunde ſelbſt
bei mir, um mir ſeinen Antrag mit dem Erſuchen um
möglichſte Beſchleunigung des Verfahrens zu überreichen.
Da er mir ſagte, daß ſich die Verſtorbene zuletzt in Jhrer
Behandlung befunden habe, befragte ich ihn natürlich um
Jhre Meinung über die Todesurſache. Er erwiderte, daß
es ihm Gelegenheit gefehlt habe, ſich mit Jhnen zu beraten;
aber er ſtellte mir anheim, Jhnen von dem Wortlaut der
Begründung Kenntnis zu geben. Jch habe ſie deshalb mit-
gebracht.“

„Jch war allerdings während der Nacht über Land
und konnte deshalb einem telephoniſchen Rufe aus dem

Falknerhauſe, der, wie ich erſt eben erfuhr, während meiner
Abweſenheit an mich ergangen iſt, nicht Folge leiſten. Mein
Befremden über das Verhalten des Herrn Dr. Barenthin
iſt darum nicht geringer. Darf ich Sie um das Schriftſtück
bitten, Herr Amtsrichter?“

Er d urchlas aufmerkſam die ziemlich ausführliche Dar
legung und reichte ſie zurück.

„Darf ich fragen, was Sie jetzt von mir erwarten
„Jch nahm an, daß Sie geneigt ſein würden, ſich dem

Antrage anzuſchließen. Es wäre mir aus verſchiedenen
Gründen recht erwünſcht.“

„Gedulden Sie ſich, bitte, einen Augenblick. Jch werde
verſuchen, mich mit dem Herrn Kollegen Barenthin tele-

ſchriftlichen Begründung ſeines Antrages ausgegangen. Die phoniſch in Verbindung zu ſetzen.“

Oberförſterei Halle.
Holzverſiduf aus ger Förſterei Maßluu,

Wontag, den 23. April 1923, vormittags 9' Uhr, zu Maßlau
in der Gaſwirtſchaft Vogel:
1. Brennholz, aus Jagen 28, 39 und Sammelhieb:
Eichen: 275 rm Scheite und Knüppel, 164 rm Reiſer J. Kl., 425 rm Reiſer II. Kl.
Rüſtern, Eſchen: 35 rm Scheite u. Knüppel, 74rm Reiſer l. Kl., 180rm Reif
an Linden: 29 rm Scheite u. Knüppel, rm Reiſer Kl., 4rm Reiſ

Anſchließend an den Brennholzverkauf mit ſtündiger Pauſe
kleine Nutzhölzer (meiſt V. Kl.), Stellmacherhölzer zum Ausgeb
Förſterei Maßlau: 26 Eichen 11,24 im,
50 Rüſtern 17,57 im, 2 Ahorn 2,18 im,
138), zu Walzen geeignet, 7 rm Rüſtern Nutzkloben.
Förſterei Schkeuditz: 5 Eichen I 3,51 tm, 5 V. 1,50 im, 6 Rüßtern
V 3,86 im, 35 V. 11,59 fm,

S 1,04 im, 10 V. 4,09 im, 2
V. 0,51 ſm, 5 Pappeln V. 1,98 im, 4 V. 1,90 m.

Brennholz und ein Teil des Rutzholzes iſt für den Lokalbedarf beſtimmt
und dürfen Händler nicht mitbieten für die 2 ſtarken Eichen und einen Teil
des ſchwachen Holzes ſind Händler zugelaſſen. Die Kaufbeträge für B
bis zu 50 000. Mk. ſind ſofort im Termin zu zahleny, höhere Beträge, ſowie
die der Rutzhölzer, ſind innerhalb 10 Tagen an die Forſtkaſſe Halle a. S

Alle näheren Auskünfte erteilen die HerrenFriedrichſtraße 51 zu entrichten.
Förſter Ha ge zu Schkeuditz und Wellmann zu MWaßlau.

39 Eſchen 13,74 im,
2 Birken (0,63 im,

5 Erlen 2,42 fm, außerdem 2 Eichen l. Kl. mit 2,3 im (Rr. 116 und

erſpart Heuonſchaßung

er III. Kl.
er lil. Kl.
kommen
ot:

Merseburg, Markt 15.
1 V.

Linden

Die Verbindung war raſch hergeſtellt. Kurz und froßig
klang es, nachdem Germering ſeinen Namen genannt hatte,
aus dem Apparat:

„Guten Tag! Womit kann ich dienen, Herr Kollege
„Jch leſe ſoeben Jhr Gutachten über den Tod der Frau

Falkner
„Verzeihung,

ſich keineswegs um
Unterlage.“

„Vielleicht hätte eine Beſprechung mit mir dahin ge
führt, eine ſolche Unterlage feſtzuſtellen. So ſehr ich von
der Plötzlichkeit der Kataſtrophe überraſcht bin, glaube ich
doch feſt an einen natürlichen Tod der jungen Frau.“

„Das iſt natürlich Anſichtsſache. Sie begreifen, Herr
Kollege, daß ich mich einzig durch mein ärztliches Pflicht
gefühl beſtimmen laſſen durfte.“

„Gewiß. Nur kann ich nicht einſehen, daß dies Pflicht
gefühl Jhnen verboten haben ſollte, ſich zunächſt mit mir
ins Vernehmen zu ſetzen. Das iſt meines Wiſſens bei dem
Vorhandenſein eines behandelnden Arztes der übliche Weg.“

wenn ich
ein Gutachten

Sie unterbreche. Es handelt
Dazu fehlt eben jede

S kine gute chemiſche Keinigung

Seit 30 Jahren bürgt die
Färberei Mauersberger

V für eine gute und sorgfältige Arbeit

„Wenn ich ihn nicht eingeſchlagen habe, ſo geſchah es auf
den Wunſch der Angehörigen, die volle Aufklärung über
die Todesurſache zu erhalten wünſchen. Jhre Ueberzeugung
von einem n atürlichen
ſchwerlich genügt haben.“

„Welche Angehörigen der Frau Falkner waren es, die
ſich Jhnen gegenüber in dieſem Sinne geäußert haben

„Ohne daß ich verpflichtet wäre, auf dieſe Frage zu
antworten, will ich Jhnen doch

Verlauf der Dinge

mitteilen, daß ich

würde ihnen

nicht
nur im Sinne des Gatten und der Schwägerin der Ver-
ſtorbenen gehandelt habe

„Auch ihrer Schwägerin, des Fräulein Gerda Falkner?“
„Jawohl.

öffnung beſteht.
Sie vor allem iſt es, die auf einer Leichen

Außerdem aber hat auch Herr Bernhard
Falkner, der noch im Verlauf der Nacht durch mich voh
dem Vorgefallenen unterrichtet wurde, dem gleichen Ver-
langen ſehr energiſch Ausdruck gegeben.“

Germering verharrte ein
ſchweigend. Dann fragte er weiter:

„Sie glauben an eine Vergiftung?“

Donnerst. abds 7.30 Uhr

paar

Ftadttheater Hule

Sekunden lang

(Fortſetzung folgt.)

Oßerſchleſier,
Freitag. d. 13. d. Mis

abds. 7.30 Uhr: MonatsSDiti verſammlung bei Beth,
W Freitag, abös. 7.30 Uhr Halleſcheſtraße. Wichtige

Machbeth. Tagesordnung, u. a. Hatz

rennholz

Jn gutem Hauſe sueht ruhiger älterer Herr

möbliertes Zimmer.
Gefl. Offerten unter C. F. an die Geſchäftsſtelle ds. Blattes.

m

e 2 u M e A2 J e
Im Genoſſenſchaftsregiſter
Rr. 24, Ländliche Spar-
und Darlehnskaſſe Schko-
pau und Umgegend, e. G.
m. b. H, in Schkopau, iſt
eingetragen: Durch Be-
ſchluß der Generalverſamm-

lung vom 29. Januar 1923
iſt die Haftſumme auf
150 000 Mark erhöht.

Seltenes

Mröhef- Angebot
V

2

Eine dunkelhlaue

Handtaſche un
und Taſchentuch Montag
nachmittag Gegend Lauch-

Blobel. Friedrichſtraße.

Einige Zeutner gute

Speiſe-
Kartoffeln

preiswert abzugeben. An-
fragen Hälterſtr.A erbeten.

Neuer
Schultorniſter
zu verkaufen oder gegen
Kartoffeln zu tauſchen ge-
ſucht. Angeb. unt. 15/23
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Nationalkaſſe
zu kauf geſucht. Korile,
Dresden, Gneiſenauſtr.ſ1.

ausflug der Bez.-Gr.
Der Vorſtand.

Telegrafenmaſt
ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,

ſtädterſtraße verloren. preiswert zu verkaufen
Gegen hohe Belohnung Hälterſtraße 4.
abzugeben Reſtaurant

Möbliertes Wohn
und Schlafzimmer
ſofort geſucht. Bordihn,
Pol.-Hauptmann, 2. Pol.
Bereitſchaft, Kaſerne.

e Brautpaar ſucht
2möblierte Z5oder leere zimmer
in beſſ. Hauſe mit Küchen
benutzung gegen hohe Be
lohnung. Werte Offerten
ſind unter 375/24 an die
Expedition d. Bl. zu richten.

Junger Kaufmann ſucht
gegen gute Bezahlung
möbliert Zimmer
Angebote unt. No. 36923
an die Expedition d. Bl.

V Braennſtifte kauft

Hilber, PlatinBruch
und Gegenſtände, ſo
wie Zahn-Gebjsse,

v. heeringenAmtsgericht Mer'ſeburg,

10. April 1923. Sclafrimmeor Schlafreimmer Schlafrimmer Schta e Oelgrube 7.eeht Riehe, bestehend aus: echt Biche, bestehend aus: echt Biche, beestohend aus e s
Familien Nachrichten 1 Spiegelschrank, 120 em 1 Spiegelschrank, 150 em 1 Spiegelsehrank, 180 em da hrank)

j 1 Wasehkom a 1 V m. Spiegel 1 Waschkommodoe m. Spiegel 1 r r r
Geſtorben. Karl Kalbitz, u. echtem und echtem Marmor und echtem Marmor und echtem Marmor44 J., Weißenfels; Anna 2 Bottetellen m. Pat.-Matr. 2 Bettstellen m. Pat.-Matr. 2 Bettstellen m. Pat.-Matr. 2 Bettstellen m. Pat.-Matr.Günther 39 Weißen 2 III toſi. Drell- Auflagen 2 III teil. Drell-Auflagen 2 III teil. Drell- Auflagen 2 III teil. Drellb- Auflagen

le Tun 7 2 Naehtsehränke m. Marm. I 2 Nachtschränke m. Marm. 2 Nachtsehrünke m. Marm. 2 Nachtschränve m. Kpoth. 5fels Theodor worenz, a Stuni 5 Stublo 3 Stüunie, repoistert Be gchtem Marmorn Markröhlitz. Anna J 1 Handituehhaiter 1 Hanätuehhalter 1 Randtuchhaiter J her am KönigsplatzHindorf, 40 Kötzſchau oompl, 4 1 680 000 em. 4 1 950 000 eompl. 2450 000 3 150 000
erdinand Freyer, 76 Vornehmes öftentliches Verkehrslokalbutz; Hedwig Kahl, 3

Jahr, Weißenfels HeinzGerhard Bock, 1 J. 8Won., 7
ReuRöſſen.

Gesundheits-
Schuhwerk,

bequem und dauerhaft,
finden Sie in reicher

Auswahl im
Reformhaus

Gesundheitsquelit,
HMane, Steinstr. 21

peise zumeompl. von 4 1 500 000

Eine günstigere Kaufgelegenheit wird sich Ihnen nicht mehr biaten!

J0ose Mipscſe,
2 o Str. G Lofp e Zoitzor Str. Ge-

Merrenzimmep Ktcherncompl. von 1 900 000 a n ron 3890 000 a

Möhl. Zimmer oder öchlafſtelle
von jungem, anſtändigen Herrn für ſofort geſucht. r von dOfferten unter F. R. 28 an die Expedition d. Bl. aabhan den

kisenbahnbau

Tanz, Püppchen, tanz,
Deine Schühchen find noch ganz!
Und iſt auch einſt ihr Glanz dahin,
Putzt Mama ſie mit Perl adin.
Tanz, Püppchen, tanz!

Fiüscherkahn
Eiſenbahn Saalebrücke in

gekommen.ſchild: Guſtav Hallert, Berlin.
ſchaffung bezahlen wir

eine Belohnung
-Gesellschaft Becker Co.

Weißenfels, Am Forſthauſe Nr. 1.
G

Weißenfels
Trägt Firmen-
Für die Herbei-

G. m. b. H. ſtehen.

90000000000000000
Erſtklaſſige bayer. Lebensmittelfabrik

ſucht am dortigen Platze für
ihre Fabrikate eingeführten

tüchtigen Pertreter,
Es kommen nur Herren in Betracht, die nach
weislich mit erſten Firmen in Verbindung

Offerten mit Referenzangabe erbitten
wir an die Geſchäfisft. d. Bl. unt. 374/24.

Dem klälie be uchenden
bestens empfohlen.

Leisiungslähigste Küche
Gute Biere

Pablikum

Teiefon 6546.

F. M. i

und Weine

Fabrikneuer

Räheres zu erfragen
dieſes B

Gelegenheitskauf!

öloewer

buslKrultwagen
3-4 Tonnen, preiswert abzugeben.

in der Geſchäftsftelle
lattes.
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Beilage zu Ar. 84 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, ben 11. April 192:

Die verfeßlte Wohnungsbaupolitik,
Die unerträglichen Zuſtände auf dem Wohnungsmarke

hat man durch alle möglichen Mittel zu beſeitigen verſucht.
Es wurden Wohnungsbauzuſchüſſe gewährt, baupolizeiliche,
Erleichterungen wurden 'gegeben, ſteuerliche Vergünſtigungen
zugebilligt, weitgetriebene Zwangswirtſchaft eingeführt uſw.
Der „Erfolg“ dieſer Aktionen war dex, daß die Zahl der
fehlenden Wohnungen von anfangs 600 000 auf 800000 und
neuerdings ſogar auf Million geſtiegen iſt. Entſprechend
vergrößert hat ſich auch der Unmut ſowohl bei den Ver-
mietern als auch bei den Mietern, die allen möglichen,
(manchmal recht ſchikanöſen) Maßnahmen ausgeſetzt ſind und
und immer wieder Abgaben einziehen und bezahlen mußten,
dafür aber nur eing weitere Verſchlechtezung der früheren
Zuſtände eintauſchten. Als neues Aushilfsmittel hat man
nunmehr die Erhebung von Wohnungsbauabgaben be
ſchloſſen, die im Ruhrgebiet nicht weniger als 18000 Pro-
zent betragen ſollen. Selbſt wenn der Ertrag im Reich
wie veranſchlagt iſt auf 200--390 Mi liarden ſich belaufen
würde, ſo könnten mit ihm doch beſtenfalls nur 20- bis
30 000 Wohnungen errichtet werden (die Baukvoſten für
eine Dreizimmerwohnung betragen nach dem jetzigen Stand
der Materialpreiſe und Löhne mindeſtens 10 Millionen.
Mark!), während zur Befriedigung des dringendſten Wohn
bedürfniſſes eigentlich mindeſtens 500 000 Wohnungen vor-
läufig erbaut werden müßten.

Nach der poſitiven Seite der Wohnungsfrage hin, näm-
lich der Herſtellung genügender neuer Wohnräume, hat die
Wohnungspolitik der letzten Jahre verſagen müſſen, weil
infolge der künſtlichen Niedrighaltung der Mieten das Ka-
pital im Wohnungsbau keine genügende Verzinſung finden
konnte. Nach der negativen Seite hin, das heißt in der
Richtung der Erfaſſung und Verteilung der bereits vor
handenen Wohnräume, mußte die Wohnungspolitik eben-
falls erfolglos bleiben, weil eine Zwangswirtſchaft,
wie wir beſonders auf dem Lebensmittelmarkt beobachten
konnten, noch niemals erzeugungsſteigernd ge-
wirkt hat. Kurz zuſammengefaßt, läßt ſich ſagen, daß wir
jetzt zwar billige Mieten, dafür aber auch viel zu wenig
Wohnungen haben. Dieſes Verhältnis wird ſich mit der
Vermehrung der Zahl der Wohnungsſuchenden in den näch-
ſten Jahren noch weiter verſchlechtern. Auch die Woh-
nungsbauabgabe wird, wie oben bereits geſagt, hieran nichts
ändern können; ſie wird nur zur Verſchärfung der Gegen-
fätze zwiſchen Vermieter und Mieter beitragen und da-
durch die Geſundung noch weiter verzögern.

Wenn der Wohnungsmarkt wieder in Ordnung gebracht
werden ſoll, darf man ſich auch vor ſcharfen Eingriffen
nicht ſcheuen. Vor allen Dingen ſind diejenigen in erſter
Linie zu Laſten des Wohnungsbaues heranzuziehen, die
von ihm den größten Vorteil zu erwarten haben; das

ſchwerbelaſtete

ſind in der Hauptſache die Jugendlichen, die

erheben. Dieſe Kreiſe in ſtärkerem als dem bisherigen
Maße beitragen zu laſſen, iſt nicht mehr als recht und billig.
Sie müſſen ſich daran gewöhnen, daß ſie für ſich ſelbſt
ſorgen müſſen und nicht erwarten können, daß ihnen die

Allgemeinheit faſt umſonſt Wohnungen zur
Verfügung ſtellt. Deshalb miſſen ſie jetzt ſchon zu einem
Bauſtock beiſteuern, aus dem die Wohnungen gebaut werden
können, die ihnen ſpäter zugute kommen ſollen. Da nach
der jetzigen Praxis der Lohnbemeſſung die jungen Leute
vom 18. bis 25. Lebensjahre faſt dasſelbe Einkommen
wie alte Familienväter mit Frau und Kindern haben,,

liegt der Gedanke nahe, den Einkommenüberſchuß im eigenen
Intereſſe dieſer Perſonen dadurch nutzbar zu maäachen, daß
ein beſtimmter Prozentſatz zu Gunſten des Wohnungsbaues
erfaßt wird. Da früher die jungen Leute zwei Jahre
ihres Lebens in Geſtalt der Militärdienſtzeit der All-
gemeinheit zur Verfügung ſtellen mußten, iſt das hier vor
geſchlagene Opfer nicht zu groß. Zu ergänzen ſind dieſes
Maßnahmen durch allmählichen und vorſichtigen Abbau der
Wohnungs-Zwangswirtſchaft, der den jetzt ſyſte-
matiſch totgeſchlagenen Reiz zum Wohnungsbau wieder er-
weckt. Wenn gleichzeitig die bisher der unproduktiven Tätig
keit in Wohnungsämtern uſw. gewidmete Arbeit drod u kf-
tiver Beſchäftigung zugewandt würde, könnte es auch nicht
ſchaden.

Ein Gebiet, was ſo verfahren iſt, wie das Wohnungs
bauweſen, iſt nur durch einſchneidende Eingriffe wieder
geſund zu machen. Je eher ſie in Angriff genommen und
durchgeführt werden, deſto beſſer iſt es.

Politiſche Kundſchau
kin Aufruf des Keichspräſidenten

und ges Reichsverkehrsminiſters,
An die deutſchen Eiſenbahner beſetzten und Ein-

bruchsgebiet!
Der Abwehrkampf, den Deutſchland um Freiheit und

Leben im Ruhrgebiet zu führen gezwungen iſt, hat die
deutſchen Eiſenbahner an Ruhr und Rhein, Pfalz und Heſſen
und Baden in die vorderſte Kampflinie geſtellt. Unſere
Gegner wiſſen, daß ſie ohne die Mithilfe der Angehörigen der
deutſchen Reichsbahn ihre Ziele nicht erreichen. Durch
harte Bedrückung, brutale Verhaftungen und argliſtige Ver-
lockungen ſuchen ſie daher mit aller Macht, deutſche Eiſen-
bahnbeamte und Arbeiter auf ihre Seite zu ziehen, Eid und
Pflicht, Recht und Geſetz, Völkerrecht und Vertrag mit
Füßen tretend. Alledem haben die deutſchen Eiſen-
bahner ihr ſtummes und unbezwingliches Nein
entgegengeſtellt. Trotzend allen Drohungen, trotzend den

im

kurz oder lang auf Bereitſtellung von Wohnungen Anſpruch,
über ſich von Woche zu Woche ſteigernden Quälereien und ange-

fochten von verlockenden Verſprechungen bleiben ſie ſtandhaſt,
bleiben ſie treu ihrer geſchworenen Pflicht, ihrem Vater-
lande und ihrem Volke. Mag landfremde Gewalt ſie aus
Heimat und Eigentum vertreiben, mag brutales Fauſtrecht
ſie mißhandeln und ins Gefängnis ſchleppen, ſie wollen
und werden keine Dienſte in der Knechtſchaft tun.

Mit tiefen Gefühlen und ſtarker Bewunderung ſieht
ganz Deutſchland dieſes ſtille Heldentum, das uns Allen
den Mut des Ausharrens täglich neu ſtärkt und uns an-
feuert, in den Hilfeleiſtungen bis an die Grenze unſerer
Kraft zu gehen. Es wird eine Ehrenpflicht des ganzen
Reiches ſein, nach äußerſten Kräften alle Schfden wieder zu
heilen, die fremdes Unrecht den Einzelnen zugeftigt hat. Es
muß unſere allererſte Sorge ſein, unſeren Volks-
genoſſen, die militäriſcher Terror gefangen hält, die Frei-
heit wieder zu gewinnen. Das deutſche Volk weiß, daß die
Eiſenbahner im Weſten für eine beſſere Zukunft des Vater
landes ſchwer und bitter tragen und weiter zu dulden bereit

ſind. Der Dank des ganzen deutſchen Volkes für ihr Aus-
harren ſei ihnen erneut verſichert. Dieſer Dank und unſere
Bewunderung ſollen ſie begleiten in die Zeiten hinaus, in
denen wir wieder frei ſind von fremder Gewalt und auf
unſerer Väter Erde freier Arbeit leben! (gez.) Reichspräſi-
dent Ebert: (gez.) Reichverkehrsminiſter Groener.

Die Verhaftungen der Braunſchweiger Komm niſten.

Braunſchweig, 9. April. Zu den Paßfälſchungen der
hier verhafteten Kommuniſten erfährt die „Telegraphen-
Union“ noch folgende Einzelheiten: Die Ausweispapiere des
in Magdeburg verhafteten Mannes trugen den gefälſchten
Stempel der Polizeidirektion Braunſchweig. Auch der Ge
bührenſtempel war nicht echt. Der Kommuniſt aus Magde
burg hatte auf dem Braunſchweiger Bahnhof eine Be
gegnung mit den hieſigen Genoſſen, die ihn in die Wohnung
des Kommuniſten Engemann brachten, wo die gefälſchten
Papiere und die Photos hergeſtellt worden ſind. Jn der
Merges' ſchen Wohnung wurden dem Genoſſen aus Magde
burg die Papiere überreicht mit der Weiſung, er ſolle ins
Ruhrgebiet fahren und dort mit den Franzoſen Fühlung
nehmen, wie ſchon andere von Braurſſchweig dorthin
geſchickte Kommuniſten getan hätten. Eintge der Verhafteten
haben bereits ein Geſtändnis abgelegt. Merges dagegen
und die Frau Faßhauer, ehemalige braunſchweigiſche Kulltus
miniſterin, ſ hartnäckig, etwas mit der Sache zu

es

beſtreiten
tun zu haben.

Erhöhung der Bankbeamtengehälter.

Verlin, 10. April. Die Organiſationen der Bankbe-
amten haben an den Reichsverband der Bankleitungen das
Erſuchen gerichtet, Verhandlungen über eine Erhöhung der
Gehälter anzuberaumen. Die Bankleitungen haben darauf-
hin den Organiſationen mitgeteilt, daß ſie bereit ſeien,
die Märzgehälter entſprechend der amtlichen Jndexziffer um
acht Prozent zu erhöhen, daß ſie es aber ablehnen müſſen,
darüber hinaus eine Erhöhung der Aprilgehälter vorzu-
r e und daß deshalb beſondere Verhandlungen zweck-
os ſeien.



Der Reichspräſident empfängt den ſowjetruſſiſchen
Votſchafter.

Berlin, 10. April. Der R )spräſident hat am Mon-
tag den bevollmächtigten Vertreter (Botſchafter) der Ruſſi-
ſchen Sozialiſtiſchen Förderativen Sowjetrepublik Kreſ-
tinſki zur Entgegennahme der Beglaubigungsſchreiben
empfangen, durch die er als bevollmächtigter Vertreter der
Sozialiſtiſchen Sowjetrepublik Weißrußland und der Sozia-ſtiſchen Sowjetrepubliken Transkaukaſiens beim Deutſchen

Reiche beglaubigt wird. Bei dem Empfang war der Reichs
miniſter des Auswärtigen von Roſenberg zugegen.

Abbruch des lothringiſchen Vergarbeiterſtreiks.
Baſel, 9. April. Wie den „Basler Nachrichten“ aus

Straßburg gemeldet wird, iſt der Bergarbeiterſtreik in Loth
ringen bedingungslos abgebrochen worden.

e5 o000 Milliarden Entſchädigungsanſprüche
der Dereinigten Stanten.

Newyork, 10. April. Nach einer Meldung aus Waſ-
hington werden von dem amerikaniſchen Agenten der zur
Regelung der Kriegsanſprüche eingeſetzten gemiſchten Kom
miſſion 12 319 Erſatzanſprüche gegen Deutſchland im Ge-
ſamtbetrage von 1187736 867 Dollar vorgelegt werden.
Der Agent Morris erklärte, der angegebene Geſamtbetrag
werde nicht als bindend für die Parteien angeſehen, da
eine Prüfung der einzelnen Fälle möglicherweiſe zu einer
Herabſetzung oder Heraufſetzung der Summe führen könne.

Tſchechiſch amerikaniſche Schuldenrerhandlungen.
Prag, 10. April. Die tſchechoſlowakiſche Regierung

ſendet am 21. April eine fünfgliedrige Kommiſſion unter
Führung des Generaldtrektors der Prager Bank nach
Amerika, um zu verſuchen die Schulden der Tſchechoſlowakei
gegenüber den Vereinigten Staaten in Höhe von 100 Milli-
onen Dollar zu konſolidieren.

Die diesjährigen tſchechiſchen Manöver.

Prag, 10. April. Das Miniſterium für Volksvertei
digung hat die tſchechiſchen militäriſchen Uebungen für die
Zeit vom 14. Auguſt bis 10. September feſtgeſetzt. Die
großen Manöver werden bei Politſchka an der böhmiſche
ſchleſiſchen Grenze ſtattfinden. Ein Teil der hierfür be,
ſtimmten Jahrgänge wird aus Erſparnisgründen nicht ein
berufen.

Eröffnung der Prager Parlamentsſeſſion.
Prag, 9. April. Das Parlament eröffnet morgen ſeine

Frühjahrsſeſſion, in der hauptſächlich ſozialdemokratiſche Vor
lagen auf der Tagesordnung ſtehen. Der Geſetzentwurf
einer Sozialverſicherung ſoll neben einer pflichtgemäßen;
Regelung des Unterrichts in der Staatsſprache ſowie in
den Sprachen der nationalen Minderheiten an den Mittel
ſchulen und Lehrerbildungsanſtalten auf der Tagesordnung
ſtehen.

Wahlerfolg Lloyd Georges.
London, 10. April. Bei der Neuwahl zum Unterhauſe

wurde anſtelle eines parteiloſen Liberalen ein Llowd
Geor ge-Liberaler mit nahezu 5000 Stimmen Mehrheit
gewählt.

Z. i e e eAus Proving uns Reich
Der falſche „Doktor“.

Berlin, 9. April. Die Rolle eines Gerichtsaſſeſſors und
Dr. jur., ſowie „Syndikus bei großen Firmen“ hatte der
frühere Kommis Max Knöffel lange Zeit mit großem Er-
folge durchzuführen gewußt, der ſich jetzt wegen Betruges,
Betrugsverſuches in ſieben Fällen und Urkundenfälſchung in
drei Fällen zu verantworten hatte.

Der Angeklagte hatte das Gymnaſium bis Sekundg
beſucht und war dann in kaufmänniſche Lehre gekommen.
Er machte ſich nachher ſelbſt zum Dr. jur. und Gerichts-
aſſeſſor. Auf Grund ſeiner gefälſchten Zeugniſſe gelang es
ihm, eine Anſtellung als juriſtiſcher Mitarbeiter bei Sie-
mens- Schuckert zu erhalten. Dieſe Stellung füllte er auch
zur großen Zufriedenheit aus, ſo daß er glänzende Zeug-
niſſe und Anerkennungsſchreiben erhielt. Mit dieſen guten
Empfehlungen bekam er dann eine Anſtellung als Syn-
dikus bei dem Eſchweiler Bergwerksverein. Nun aber fälſchte
er verſchiedene Schecks, die er aber immer rechtzeitig ein-
löſte. Als jedoch eines Tages die Deckung nicht recht-
zeitig herbeigeſchafft werden konnte, führte das zu ſeiner
Entlaſſung. Er verübte dann noch verſchiedene Kreditſchwin-
deleien, unter der Vorſpiegelung, daß er noch Shndikus fei.
Der Angeklagte gab die Fälſchungen unumwunden zu.

Der Staatsanwalt beantragte zwei Jahre Zuchtsh aus
und fünf Jahre Ehrverluſt. Das Gericht billigte dem An-
geklagten aber mildernde Umſtände zu und verurteilte ihn
nur zu einem Jahr Gefängnis.

Ranbmord im Berliner Weſten.
Berlin, 9. April. Gerade acht Tage ſind ſeit der

letzten Bluttat in Berlin vergangen, und ſchon wieder
iſt ein ſchweres Kapitalverbrechen verübt worden. Jm Ber-
liner Weſten in der Motzſtraße 57 wurde geſtern mittag
in der Filiale der Färberei von Herz die 35jährige Filial-
leiterin Anna Dittner ermordet und ein Teil der dort
zur Reinigung übergebenen Sachen geraubt. Die Mord-
kommiſſion, die ſich ſofort unter Leitung der Kommiſſare
Werneburg und Albrecht an den Tatort begab, machte dort
die folgenden Feſtſtellungen:

Als geſtern mittag gegen 12 Uhr ein Kunde das
Färbereigeſchäft von Herz in der Motzſtraße betreten wollte,
um gereinigte Gegenſtände abzuholen, bemerkte er, daß
im Laden ziemliche Unordnung herrſchte. Als nach längerem
Warten die Verkäuferin nicht erſchien, begab er ſich in den
hinteren Raum, um ſich bemerkbar zu machen. Dort ſah er
ſofort zu ſeinem größten Schrecken auf dem Fußboden
in einer großen Blutlache die Leiche der Verkäuferin liegen.
Er benachrichtigte ſofort das Revier, das ſeinerſeits die
Mord kommiſſion alarmierte. Die Mordkommiſſare Werne-
burg und Albrecht eilten mit den zahlreichen Beamten
des Mordbereitſchaftsdienſtes nach dem Tatort.

Eine oberflächliche Beſichtigung ergab, daß die Dittner
durch heftige Schläge auf die linke Kopfſeite, die den Schädel
zertrümmert haben, getötet worden iſt. Der unbekannte
Mörder hat die Dittner erſt im Laden und zwar nahe
dem abgeſchlagenen Hinterraum vor einem kleinen Ofen
niedergeſchlagen und dann in den abgeſchlagenen Raum
geſchleppt, wo er ſie dann durch weitere Schläge auf den
Kopf tötete. Schleifſpuren ſind deutlich bemerkbar. Der
Täter hat dann noch in aller Ruhe den in dem Laden
liegenden Teppich von ſeiner urſprünglichen Stelle wegge-
nommen, um an anderer Stelle Blutſpuren zu verdecken.
Auf dem Teppich hat er dann noch einen kleinen Tiſch

und zwei Stühle geſtellt, um ſo das Verbrechen beſſerverdecken zu können. Ebenſo hat er in dem abgeſchlagenen
Raum, der ü und über mit Blut beſudelt iſt, große Koffer
geſtellt, gleichfalls in der Abſicht, etwa eintretenden Per-
ſonen das Verbrechen zu verſchleiern. Einige Mtnuten
vor 9 Uhr hatte die Dittner das Geſchäft geöffnet, und etwa
20 Minuten ſpäter ſahen Perſonen einen Mann aus dem
Geſchäft heraustreten und ſich eiligſt entfernen. Er hatte
zwei große Pappkartons bei ſich, in denen er vermutlich
ſeinen Raub in Sicherheit brachte. Der Täter iſt etwa
1,80 Meter groß und mit einem hellen Coverceogt bekleidet.
Auf die Ergreifung des Mörders iſt eine Belohnung von
100 000 Mark ausgeſetzt. Was geraubt wurde, konnte bis
her noch nicht feſtgeſtellt werden.

Der „Augenzeuge“.
Berlin, 9. April. Wie erinnerlich ſein dürfte, hatte,

ſich nach der Ermordung des Reichsminiſters Rathe-
nau bei der Polizei in Potsdam ein Oberförſter als Augen
zeuge der Mordtat gemeldet. Dieſer Augenzeuge gab eine
genaue Beſchreibung des Autos und der Täter. Die Ver-
öffentlichung ſeiner Angaben rief beim Publikum heftigen
Widerſpruch hervor. Jnfolgedeſſen ſah ſich die Polizei ver
anlaßt, den Zeugen etwas näher ins Auge zu faſſen. Es
handelte ſich um den angeblichen Privaldbberförſter Hermann
Stork, einen Mann, der vielfach wegen Betruges vorbeſtraft
war. Anſcheinend hatte er es auf einen Anteil an der aus-
geſetzten hohen Belohnung abgeſehen. Da Stork 500 M.
als Erſatz für Speſen bekommen hatte, und da man bei ihm

noch eine größere Speſenrechnung vorfand, die er wohl
noch einreichen wollte, ſo wurde gegen ihn Anklage wegen
Betruges erhoben. Das Schöffengericht in Berlin hatte
Stork zu einem Jahr ſechs Monate Gefängnis und 300 M
Geldſtrafe wegen unbefugten Tragens von Orden und Ehren-
abzeichen verurteilt. Stork hatte ſich auch als Forſtrat viel
fach ausgegeben Auch in Afrika wollte er bei der Schutz
truppe gedient haben. Seine Bruſt war mit verſchiedenen
Orden und Ehrenzeichen geſchmückt. Gegen das Urteil hatte
Stork Berufung eingelegt. Jn der erneuten Verhandlung
vor der 4. Strafkammer des Landgerichts J zu Berlin kam
auch zur Sprache, daß Stork Wälder, die im Monde liegen,
verkauft hat. Die Strafkammer verwarf die eingelegte Be-
rufung mit der Maßgabe, daß ein Monat auf die Unter-
ſuchungshaft angerechnet wurde.

Ein un begreiflicher Freiſpruch-
Berlin, 9. April Jn dem Prozeß, der in den letzten

Tagen gegen eine Reihe von Angeſtellten der Außenhan-
delsſtelle für Zeitungspapier wegen einer Reihe von
Strafdelikten und Beiſeiteſchaffung von Akten und Be-
ſtimmungen ſchwebte, ſprach das Gericht alle Angeklagten
auf Koſten der Staatskaſſe frei, da derartige Hand-
lungen nicht hätten feſtgeſtellt werden können.

Der Prozeß Häuſſer.
Hannover, 9. April. Der Prozeß gegen den Propheten

Häuſſer, der vor dem hieſigen Schöffengericht am Mon-
tag beginnen ſollte, iſt auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden,
weil der Anſtaltsarzt in Vechta den Angeklagten wegen
ſeines Krankheitszuſtandes nicht für transportfähig erklärte.

Ein Exploſionsunglück.
Hannover, 9. April. Jn den Pulverfabriken Baulitz

bei Waldsrode ereignete ſich eine gewaltige Exploſion, der
drei Arbeiter zum Opfer S W ſind. Zwei Schwarz-
pulvermüheln ſind W g in die Luft geflogen. D
verunglückten Arbeiter ſind Familienväter.
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